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Eine neue Beweisfhrift, daß von der Agl. Staats- 
regierung die Provinz Voſen nicht in dem Maße 
gefördert wird wie andere Provinzen. 


In der bieſigen Stadtverordnetenſitzung am 29. Januat wurde 
in Angelegenbeit der Eiſenbahn⸗Anleihe bekanntlich nicht nur eine Pe⸗ 
8 as Abgeordnetenhaus angenommen, ſondern noch beſchloſſen, 

iſtrat zu erſuchen, auch an das Staatsminiſterium eine Ein⸗ 
gabe zu richten. Zur Ausarbeitung derſelben wurde Herr Kommer⸗ 
nienrath B. Jaffé gewählt und hat derſelbe in voriger Woche ſein 
Elaborat abgeliefert, ſo daß die Petition bereits abgeſandt werden 
konnte. Der Magiſtrat hat beide Petitionen drucken laſſen, da ſie an 
die einzelnen Mitglieder des Abgeordnetenhauſes vertheilt werden ſollen, 

Wir haben die Petition an das Abgeordnetenhaus bereits in un⸗ 
ſerer Hauptnummer vom 30. Januar mitgetheilt, und ſind ietzt in der 
Lage auch die an den Handelsminiſter gerichtete Schrift mitzuthei⸗ 
len. Es iſt dies eine gediegene und eingehende Auseinanderſetzung, 
welche die Zurückſetzung der Provinz Poſen unwiderleglich darthut. 
Beſonders machen wir auf den Umſtand aufmerkſam, daß die Regie⸗ 
rung ſeit 20 Jahren auch nicht eine Meile Staatsbahnen 
in Poſen gebaut hat — ein würdiges Seitenſtück zu unſern armſeli⸗ 
gen 93 Meilen Staat schauſſeen. 

Die Petition lautet: 2 * 
Mittelſt Vorlage vom 18. Dezember v. J. iſt ſeitens des königlichen 
Staats⸗Miniſteriums von dem dandtage die Bewilligung zur Auf⸗ 
nahme einer Anleihe von 120 Millionen Thalern für den Bau einer 
Berlin mit Metz derbindenden Eiſenbahn, für eine Bahn von Hannover 
nach Harburg, für den Ausbau des mitteldeutſchen Staatsbahn 
Netzes und der berliner Verbindungsbahn beanſprucht. Motivirt wird 
dieſe Forderung, ſoweit der gedruckte Exläuterungsbericht und die in 
den Kommiſſions⸗ Sitzungen ertheilten Aufſchlüſſe ergeben, theilweiſe 
für die Linie ad 1 durch militäriſche Rückſichten, ſodann aber durch das 
Erforderniß, feſte and innerhalb des mächtig gewordenen Gefüges 
der großen Privat⸗Bahn⸗Unternehmungen zu gewinnen; endlich tritt 
deutlich erkennbar der fernere leitende Gedanke hervor, daß in um⸗ 
ſaſſenderer Weiſe als bisher zum Staats⸗Eiſenbahnbau übergegangen 
und mit dieſem das Mittel größerer wirthſchaftlicher Fortentwickelung 
auch für Landestheile, denen es bisher an der Wohlthat von Eiſenbahn⸗ 
Verbindungen verhältnißmäßig am meiſten a geſchaffen werden 
möge. Das erſte dieſer Motive entzieht ſich unſerer eurtheilung ; 
nichts des zweiten darf darauf hingewieſen werden, daß regierungs⸗ 
us in vielfältigen Erklärungen die Anſicht ansgeſprochen worden iſt, 


handelnden Beſtimmungen d 
1 — N Seitens d iv thayne Das egi Bortireiten 
intereſſes Seitens der Privatbahnen. as energiſche 

— Eisenbahnen durch den Staat begrüßen auch wir, ins⸗ 
beſondere in Würdigung der Zielpunkte, welche hinſichts der verkehrs⸗ 
ärmeren Provinzen in Ausſicht genommen, auf das a Leider 
aber find wir vor die Thatſache geftellt, daß gerade die hierbei in Rück⸗ 

t kommenden nordöſtlichen Staatzgebiete von den Segnungen 


Schutz geboten ge 


GEHE 7 
Ach tig 0 


orlage ganz ausgeſchloſſen bleiben. Dieſe Segnungen kommen 
ber r ausſchlieslich und allein den mit Bahnen reichlich ausgeſtat⸗ 
teten — des Weſtens zu Gute. 


Insbeſondere iſt es unſere Provinz und Stadt, die unter dieſer 


e mehr als jede andere leidet. a a 
Sache fe un geſtattet, mit einigen Nachmeifen dieſe Behauptung zu 

i en. * 2 
en Zeitraume von 1860 bis Ende 1871 wuchs die Kilometer- 
Zahl der Bahnen 52 

; rovinz Poſen von 385 Kilm. auf 541 Kilm., 

i nene e Te 
ea . Pommern - 281 „ 580 
einen ſehr erheblichen Prozentſatz war alſo Ende 1871 die Pro⸗ 
vinz Poſen hierbei zuruckgeblieben, ein Prozentſatz, welcher feitdem in 
Folge der 1872 in den drei Provinzen borgenommenen Bahnbauten 
nicht günſtiger für unſere Provinz ſich geftellt hat. Zwar kam, auf 
den Flächeninhalt der drei Provinzen übertragen, bei Schluß des 
Jahres 1871 für jede der drei Provinzen ziemlich 1 Kilometer Eiſen⸗ 
dahn pro Quadratmeile. Gleichwohl ſteht Tie Provinz Poſen in die⸗ 
ſem Verhältniſſe ſehr benachtheiligt da, wenn, was erforderlich, auch 
die Bevblkerungs⸗Ziffer der erechnung zu Grunde gelegt wird. 
Bei Schluß des Jahres 1871 5 ; 
tam 1 Kilometer Bahnlinie in Poſen auf 2927 Einwohner 
„Preußen - 2826 P 


2468 „ 
auf einen Kilometer Bahnlinie in Poſen 3922 Einwohner 
„Preußen 4 Pr 
une a l anf des 8 
waren. Hieraus iſt erſichtlich, um wieviel auch das Ver⸗ 
kling der Eiſenbahn verbindungen zu der Bevölkerungsziffer für die 
Provinz Poſen in den zwölf Jahren von 1860 bis 1871 ſich verſchlim⸗ 
mert bat. Im Jahre 1872 hat auch dieſes Verhältniß durch die Bahn⸗ 
bauten in der Provinz Preußen noch zu weiterer Ungunſt der Provinz 


eſtaltet. e . 
Bon Fries Element, das mit Nothwendigkeit in die vergleichende 
Berechnung bineingehört, iſt aber die Geſam mtheit der Verkehrs⸗ 
Gelegenheiten, welche in den drei Provinzen vorhanden find. 
In erſter Linie kommt bei der Provinz Pommern eine Küſten⸗ 
Entwickelung von ungefähr 220 Meilen Länge in Betracht, welche dieſe 
Provinz in die Lage bringt, durch ein von der 1 Natur frei⸗ 
willig dargebotenes, unzerſtörbares Mittel um den eeverkehr zu wer⸗ 
den und im internationalen Austauſche eine der ergiebigſten! 


Um 


* ommern ⸗ 


während im Jahre 1860 


uellen 


(8 und Verkehrs zu finden, — ſpeziell in dieſer Aufgabe un⸗ 
terf . — einem Platze wie Stettin, welcher, von der Odermündung 
aus Eiſenbahn⸗Radien nach Oſt⸗ und Weit entſendend, ſeit gehn Jah: 


in faſt geometriſcher Progreſſion feine Handelsziffer wachſen ſieht. 
Für ie Brbing Pleußen at nicht minder ihre Lage an der See, 
wie die alten Verbindungen, welche das Meer geſchaffen hatte und die 
bis 1869 dauernd geweſene Ausnutzung der differenziellen Begünſtigung 
der Einfuhr nach Rußland über die trockene (Eiſenbahn⸗) Grenze den 
Umfang der geſchäftlichen Beziehungen erheblich erweitert. Mit zwei 
vom Herzen Deutſchlands ausgehenden Eisenbahnlinien ſchließt ſie ſich 
den mächtigſten ie des ruſſiſchen Eifenbahn - Syftemd an; von 
zwei anderen preußiſchen Linien fteht dieſer Anſchluf bevor. 

Der Stadt und Provinz Poſen aber, die für den allgemeinen 
Verkehr ausſchließlich auf das Mittel der Eiſenbahnen angewieſen 
find, fehlt jede in das ruſſiſche Staatsgebiet mündende und vort wei⸗ 
ter geleitete Eisenbahnlinie vollſtändig. Seit 2 Jahren läuft die di⸗ 


oſener Zei 


Jahrgang. 
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(Erſcheint täglich zwei Mal.) 


rekt auf Warſchau zu richtende Bahn bei der Stadt Poſen fi todt. 
Noch beute harrt dieſe Linie des erlöſenden Wortes, welches ihr das 
in den Motiven des Geſetzes vom 22. November 1842 verbürgte Recht 
zur Wahrheit machen ſoll. , ? } 5 ; 
Wichtig noch in Bezug auf die vorliegende Erörterung ift endlich 
eine Ermittelung in der Richtung: - 5 
was ſeikens des Staates für den Eifenbabnbau in 
den drei Provinzen an Mitteln aufgew andt iſt. 
Es beſaßen an Staatsbahnen: £ 
im Jahre 1852 die Provinz Fo Kilometer 
* * 
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1 eußen 518 
oſen 168 
Pommern 0 
Poe 773 

oſen 183 
Pommern 0 
Es wurden ſeitens des Staats garantirte Zinſen gezahlt: 

bis zum Jahre 1860: 


1872 


GMX» „ „ „ „„ „„ „ „ 1 * 
„% „ „„ „ * 
a un uu „„ „en 
„ „n 


Au Kon „ „„ „ * * 
N 
© 
— 
2 
E 


* * 


für die Propin Preußen: 0 Thlr. 
ür die Provinz Poſen: 05 
a. bei der Poſen⸗Stargardter Bahn (theilweiſe 
ſpäter gedeckt aus der Plus⸗Dividende von 
dem Antbeile des Staates an dem Aktien⸗ 
A me 
b. bei der Poſen⸗Breslau⸗Glogauer Bahn 
(aus den Intraden des Staates bei der 
Oberſchleſiſchen Bahn gedeckt) . 250,000 
9 Summa 807,00 Thlr. 
ür die Provinz Pommern: 
ö bei der r Bahn 205,000 
von 1860 bis 1870: 
für die Provinz Preußen 0 Thlr. 
„ „ „ zoſen 0 ” 
Pommern: 


a. bei der vorpommerſchen 
ann . 2,700,000 Thlr. 
b. bei der hinterpommerſche 
Ban BB 
2 umma 6,200,000 Thlr. 
r on 1870 bis 1871: ri 
für die Provinz Be e 
3 ommern . 
aus der vor⸗ und hinterpommerſchen und. 
der Köslin⸗Danziger Bahn 859,000 „ 


Mithin hat der Staat an garantirten Zinſen bisher 
überhaupt gezahlt: 


für die Provinz Preußen 120,000 Thlr. 
5 oſen 
(mit der Modifikation der erfolgten Rück⸗ 
gewähr ). r eee 
für die Provinz Pommern. . 7,264,000 „ 


(darunter nur 205,000 Thlr. mit der Mo⸗ 

difikation theilweis erfolgter Rückgewähr.) 

Wird in Erwägung gezogen, daß ſeit 1852 mit Ausnahme der 
um Jahre 1862 für das Bromberg⸗Thorner Appoint der Ostbahn her⸗ 
geſtellten 23 Kilometer und der wenigen Kilometer der Schneidemühls 
Dirſchauer Bahn in der Provinz Poſen der Staats⸗Bahnbau nicht 
um eine Meile erweitert worden iſt, daß der in die Provinz Poſen 
fallende Staatsbahn⸗Antheil ausſchließlich der Oſtbahn, danach nur 
dem Norden der Provinz jenſeits der Netze angehört, daß, was die 
Zinsgarantien anbetrifft, ſeit 1860 für die Provinz Poſen keine mehr 
zu leiſten waren, die bis dahin geleiſteten vielmehr aus den Intraden 
der betreffenden Bahnen größtentheils, wenn nicht ganz, rückgewährt 
find, daß dagegen die koloſſalen Zuſchüſſe des Staats, was Pommern 
betrifft, ſowohl hinſichts der vorpommerſchen und hinterpommerſchen 
Bahn, als auch hinſichts der Bahn Köslin⸗Danzig aller Vorausſicht 
nach noch eine Reihe von Jahren die Staatskaſſe belaſten werden, — 
berückſichtigt man ferner, daß die Kapitals⸗Aufwendungen zur Herſtellung 
der Poſenſchen Strecke der Oſtbahn, pro Kilometer gerechnet, verhält⸗ 
nißmäßig weit geringer als für die preußiſchen Strecken, zu denen die 
höchſt foi ieligen Britefenbauten über die Weichfel und Nogat gehörten, 
ſich darſtellen, berückſichtigt man weiter noch den gewährten Staatszu⸗ 
ſchuß für die Tilſit⸗Inſterburger Bahn, ſowie, daß das preußiſche 
Appoint der Köslin⸗Danziger Bahn noch auf eine lange Zeitdauer 
— zu verzinſen iſt, berückſichtigt man endlich, daß gegenwärtig 

ereits auf Staatskoſten die Erbauung der notoriſch unrentablen Eiſen⸗ 
bahn von Tilſit nach Memel durch . feſtgeſtellt und in Angriff 
genommen ift, — fo gewinnt man einen Ueberblick, wie auch hinſichts 
der Aufwendungen des Staates in Bezug auf Staats⸗Bahn⸗ 
bauten und Staats⸗Zinsgarantien die Provinz Poſen gegen 
die Provinzen Preußen und Pommern ſehr weit zurücktritt. 8 
Wir durften uns der Erwartung hingeben, daß dieſe Verhältniſſe 
in derjenigen Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes, welcher die Vor⸗ 
berathung des Eingangs erwähnten Geſetzentwurfes überwieſen iſt, 
unbefangene Würdigung finden müßten und daß von dort aus mit aller 
Energie die Nothwendigkeit vertreten werden würde, allen Landes⸗ 
tbeilen die Vortheile, welche aus den Prinzipien der Vorloge ſich her⸗ 
leiten laſſen, gleichmäßig und ſofort iu ſichern. Statt deſſen 
ſcheint man, ſich fügend den Auffaſſungen der in der Kommiſſion er⸗ 
ſchienen Vertreter des königl. Miniſteriums, die Borlage = geneb⸗ 
migt zu haben, mit dem ſchwächlichen Vorbehalte ſich beru igend, daß 
in ſpäterer Landtagsſeſſion „dehufs Erweiterung des Staats⸗Eiſen⸗ 
bahnnetzes auch in den bei der diesjährigen Vorlage nicht berückſichtig⸗ 
ten Landestheilen, ſoweit ſolche 17 . 7 durch das allgemeine, eine 
leichmäßige wirthichaftliche n ämmtlicher Landestheile er⸗ 
machen e Sande Je angezeigt erſcheint, eine Geſetzvorlage zu 
machen ſei. 5 
Nicht ohne Wirkung auf die Kommiſſionsbeſchlüſſe ſcheinen aber 
die von einem der Herren Miniſterial⸗Vertreter vorgeführten Beziffe⸗ 
rungen des Verhältniſſes der öſtlichen zu den weſtlichen Staatsbahnen, 
des Umfangs und der Rentabilität derſelben, ſowie des Verhältniſſes 
der Zins⸗Garantien, wie dieſe auf den Oſten reſp. den Weſten des 
Staates t e zu ſein. A | 
Soweit dieſe 8 in Preßorganen zur Veröffentlichun 


gelangt find, gingen die Auslaſſungen des Vertreters des Königl. 
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Miniſteriums in der Kommiſſions⸗Sitzung vom 24. v. Mts. dahin, daß, 
was die Klagen des Oſtens des Staates hinſichtlich der Benachthei⸗ 
ligung in Staatsbahnen anbetrifft, ſolche nicht gerechtfertigt ſeien: 
theile man nämlich durch eine Linie von Norden nach Süden, welche 
durch Berlin gehe, den Preußiſchen Staat in zwei Theile, ſo entſtänden 
zwei ziemlich gleich große Hälften von je 3200 Quadratmeilen; im 
Oſten ſeien dann 288 Meilen, im Weſten nur 60 Meilen aus Preu⸗ 
iſchen Staatsmitteln gebaut. Dieſe Anführungen bedürfen in unſerem 

nterefje einer Wider gung. Es ſcheint zunächſt auf den Ausdruck 
„gebaut“ hierbei beſonderer Werth gelegt zu werden, und ſonach iſt in 
Bezug auf den Weſten der ſeit ſieben 18 ren vorhandene aktuelle Zu⸗ 
ſtand außer Acht a in 12 deſſen das weſtliche Staats⸗Eiſen⸗ 


Inferate 1 et. die f paltene Zeile oder 
deren Rum, breigeſpaltene en 5 Sgr., find 
an die Expedition zu richten und werden für die an 
deuiſelden Tage erſcheinende Nummer nur bis 10 
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bahn⸗Netz durch 110 Meilen in Hannover, 27 Meilen in Naſſau und 
20 Streckenmeilen der Main⸗Weſer⸗Bahn, zuſammen alſo durch 157 
Meilen mittelſt Ueberganges in den Preußiſchen Staatsbeſitz, endlich 
ferner durch einige Seitens der Weſtphäliſchen Staatsbahn gemachte 
käufliche Erwerbungen vergrößert worden. Sonach kommen auf die 
weſtliche Hälfte des Staates thatſächlich gegenwärtig 255 im Baue 
vollendete Meilen Staatsbahnen gegen ſpeziell 262 im Oſten, wobei 
hier die noch nicht vollendete Theilſtrecke Konitz, Pr. Stargardt und 
Jablonowo⸗Rothfließ mit zuſammen 27½ Meilen ſchon mit in Rech⸗ 
nung gebracht iſt. Wird aber Bedeutung auf den Ausdruck: vom 
preußiſchen Staate ge Bahnen“ gelegt, fo fällt im Oſten 
die 51 Meilen lange Linie Berlin⸗Breslau und Kohlfurt⸗Görlitz der 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn aus, welche Linie unter den ungün⸗ 
ſtigſten Bedingungen für die Aktionäre, unter den günſtigſten für den 
Staat mit feſter Verzinſung des Stamm⸗Aktien⸗Kapitals zu ApGt. 
pro anno durch den Staat erworben und für denſelben eine ſo be⸗ 
deutende Einnahmequelle In ift, daß fie abzüglich der Verzin⸗ 
fang für Stammaktien, Pribritäts⸗Obligakionen, erheblicher Amorti⸗ 
ſation der letzteren, ſowie Verzinſung und Amortiſation der ſonſt vom 
Staate für dieſe Strecken nachträglich aufgewendeten Baukapitalien 
demſelben bis 1872 einen Reinüberſchuß von mehr als fünfzehn 
Millionen Thalern gewährt hat. Die Staatsbahnen des Oſtens 
rentiren aber überhaupt verhältnißmäßig beſſer als die des Weſtens. 
Unter den weſtlichen Staatsbahnen hat ſogax die weſtphäliſche inner⸗ 
halb der erſten fünfzehn V erlitten und theil⸗ 
weis zu den erworbenen Theilſtrecken Zinſen zuſchleßen müſſen, ſo daß 
dieſe großen Zuſchüſſe dauernd dieſe lange Reihe von Jahren die 
Staatskaſſe belaſtet haben. 

Was die für den Oſten der Monarchie übernommen, von dem 
Staats⸗Kommiſſar ebenfalls in der gedachten Kommiſſions⸗Sitzung 
berührten Staats⸗Zins⸗Garantien betrifft, ſo iſt darauf Gewicht zu 
legen, daß zu dieſen garantirten Bahnen die Oberſchleſiſche Bahn in⸗ 
ſofern zu rechnen ift, als ihr ſpeziell eine Garantie von 3 Prozent 
5 5 für das auf 2,100,000 Thlr. feſtgeſetzte Stammaktien⸗Kapital 

ittr. B. zugeſagt worden war. Ein Zuſchuß aus dieſem Garantie⸗ 
Verhältniſſe iſt indeß niemals in Anſpruch genommen worden; 178577 
gen iſt dem Staate aus dem feiner Zeit darüber mit der oberſchleſ. 
Geſellſchaft Felke beſonderen Vertrage, betrefiend ein immer _ 
dauerndes gipuum von dem Erkrage über 5 
Geſammt⸗Stammaktien⸗Kapitals der 99 e 
Zeitdauer von 1847 bis Ende 1872 ein Reingewinn von über 
ſechs Millionen Thalern ohne die ger ingſte Gegenlei⸗ 
dend erwachſen, welcher Reingewinn bis auf einen 
Bruchtheil die gezahlten Staats⸗Zinsgarantien der 
Bahnen im Oſten zu decken im Stande war. 

Geſtützt zuvörderſt auf das Vorangeführte, wenden an Euer 

Exellenz wir uns mit der ganz gehorfamen Bitte : 
die in der Vorlage Arent en von Staats-: 
F ellte Kreditforderung auch auf 
Bauten von Bahnen, welche direkt das Intereſſe 
der Stadt und Provinz Poſen fördern, hochge⸗ 
neigteſt zu erſtrecken. a BL 
Weder das Syſtem der Vorlage, noch das in ihr enthaltene Prinzip 
bilden ein Hinderniß gegenüber dieſer unſerer Bitte. Vielmehr führen 
die hauptſächlichſten der allgemeinen Geſichtspunkte, von welchen aus 
die Vorlage beurtheilt ſein will, auf die Würdigung unſeres Verlan⸗ 
ens ganz direkt hin. Ebenſowenig kann in der eventuellen Bereit⸗ 
ſtelung der dadurch erforderlich werdenden Geldmittel bei der gegen⸗ 
wärtigen Lage der Staatsfinanzen eine Schwierigkeit gefunden werden. 
Minder noch fürchten wir den Einwand, es müſſe, den Vorſchlägen 
der Kommiſſion entſprechend, „Stadt und Provinz Poſen mit den 
„übrigen nicht berückſichtigten Landestheilen ihre Wünſche ſo lange ver⸗ 
„tagen, dis für dieſe in der Folge feſtgeſtellt fein wird, inwieweit 
„ſolche Erweiterungen durch das allgemeine, eine gleichmäßige wirth⸗ 
„ſhaftliche Entwickelung ſämmtlicher Landestheile erheiſchende Staats⸗ 
Intereſſe angezeigt ſein werden.“ Wir haben das praktiſch Hinfällige 
der Kommiſſions⸗ Vorſchläge im Vorangegangenen bereits behauptet 
und glauben ebenſo den Nachweis geführt zu haben, wie eine ſolche, 
die thatſächlich vorhandenen Erforderniſſe nicht würdigende, in die un⸗ 
gewiſſe Zukunft hinausgreifende Meinungsäußerung auf die diesſeiti⸗ 
Weise mia und provinziellen Verhältniſſe Anwendung in keiner 
eiſe zuläßt. 

Unſere Forderung beſchränkt ſich aber in den beſcheidenſten Mag⸗ 
ßen auf die Gewährung zweier Bahnlinien, welche verhältnißmä⸗ 
ßig geringe Geldmittel in Anſpruch nehmen und deren jede überdies 
in die Kategorie derjenigen Schienenwege gehört, die nach Euer Ex⸗ 
zellenz eigenen wiederholten Aeußerungen wegen ihrer kommer⸗ 
ziellen und politiſchen Wichtigkeit ſowie wegen des Umſtandes, daß ſie 
bis an die Grenzlinien der Monarchie ſich erſtrecken, der Staat zu 
bauen haben würde. MB I 

Als die beiden Bahnlinien, welche wir ganz at» 
horſamſt zu beantragen uns erlauben, bezeichnen 
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1. eine Eiſen bahn von der Stadt Poſen zur Lan⸗ 
desgrenze bei Stupce, a . 
2. eine die Stadt Poſen über Schneidemühl, Neu⸗ 
Stettin und Belgard mit Kolberg verbindende 


rozent des 


ah n 

Volle dreißig Jahre iſt es her, daß dieerſtere dieſer Linien von uns 
ungeſtrebt wird. In den Provinzen, denen ein günſtigeres Geſchick 
eine reichere Entwickelung ihres Erwerbslebens vergönnte, hat ins 
zwiſchen innerhalb dieſes Zeitraums durch das Mittel zutreffend ge⸗ 
legter Bahnlien das innere Weſen und der Zuſchnitt dieſer Verhältniſſe 
ſich vollſtändig umgeſtaltet. Wir aber ſind in der Lage darauf hinzu⸗ 
weiſen, wie das Fehlen einer Eiſenbahn Poſen⸗Stupce uns mes 
ſentlich in unſerer wirthſchaftlichen Entwickelung hat hemmen müſſen. 
Unmittelbar bereits nach dem Jahre 1812 hatten die Beſtrebungen für 
dieſe Linie für und ihre Fortſetzung nach Warſchau Form und Inhalt 
gewonnen. Die Kapitallen ſchienen für dieſelbe geſichert, als die Ver⸗ 
ordnung vom 24. Mai 1844 in das Unternehmen ſtörend eingriff: 
und ſeit jener get haben politiſche und finanzielle Vorkommniſſe, haben 
die geänderten Auffaſſungen der Nachbarregierung und die Strömun⸗ 
gen, welche jenjeit8 der Grenze einer direkten Verbindung Warſchau's 
mit Poſen entgegenwirkten, den Bau bis zu dieſem Augenblick ver⸗ 


i 


zögert. In der langen Zwiſchenzeit aber konnten Preußen und Schle⸗ 
ſien durch eine Anzahl don Bahnen, welche dieſe Provinzen mit Ruß⸗ 
land und Polen verbinden, unſeren eigenen Verkehr auf ſich ablenken. 
Die Stadt Breslau insbeſondere hat, obſchon der direkten warſchauer 
Verbindung zur Zeit noch entbehrend, den polniſch⸗ſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahnverkehr ſich jo tributär zu machen gewußt, daß die Handels be⸗ 
wegung über dort nach Polen und Rußland im Laufe der Jahre um 
mehr als das Zehnfache gewachſen iſt. Nur aus Ueberlieferungen, nicht 
aber aus der eigenen Wahrnehmung, iſt dem gegenwärtigen Geſchlechte 
in unſerem engeren Heimathsgebiet der Umfang des Verkehrs bekannt, 
der über Poſen mit jenem polniſch⸗xuſſiſchem Gebiete ſich vollzog, eines 
Verkehrs der trotz der bedauenswerthen, in den handelspoli⸗ 
tiſchen Zuftänden Rußland s liegenden allgemeinen Hemmniſſe auch Fir 
uns, wie es für jene Nachhar⸗Provinzen der Fall iſt, einen naturge⸗ 
mäßen Aufſchwung hätte nehmen können, wenn die Bahn Poſen⸗Slopee⸗ 
Warſchau rechtzeitig fertiggeſtellt wäre. 

Eure Excellenz fanden noch in den jüngſten Tagen Gelegenheit, 
darauf hinzuweiſen, wie der Bahn von Oels nach Wieruszow der 
Beruf zufalle, Breslau mit Warſchau direkt in Verbindung du ſetzen 
und wie Eure Excellenz in dem Vorhandenſein dieſes Theilſtücks eine 

Röthigung zum Weiterbau für die ruſſiſche Regierung erkenne, welche 
dieſer Weiterführung auf die Dauer ſich nicht würde entziehen kön⸗ 
nen. Ganz die gleiche Vorausſetzung trifft zu bei der von uns ge⸗ 
wünſchten Verbindung Poſens mit Warſchau über Skupce. Auch find 
Euer Excellenz frühere perſönlichen Aenßerungen ſowie auch die Schrift⸗ 
ſtücke Ihres Miniſteriums uns Belege dafür, daß von Ihnen die 
gan eitige Errichtung der Poſen⸗Warſchauer und der Breslau⸗ 

arſchauer Linie als ein unmittelbar zu befriedigendes Bedürfniß er⸗ 
achtet wurde. Euer Excellenz aber wiſſen zugleich aus eigener Er⸗ 
e daß die Privatkapitalien einem Eiſenbahn⸗Unternehmen Po⸗ 
en⸗Skupce ſich verſagen, weil die Ueberzeugung gewonnen iſt, daß 
nicht der Privatbau, ſondern allein der Bau ſeitens des Staates und 
hiermit der direkte Eintritt des Letzteren in das Intereſſe die Fort⸗ 


führung nach Warſchau ſichern kann und ſichern worden wird. 


bar legitimen Anſpruch hat. 


neten Lasker betreffs Eiſenbahnkonzeſſtonen bietet die Geſchichte der 


hältniſſen zu rechnen, führte ſeinen Sturz herbei. 


Die Bemühungen für Erbauung einer Bahn von Poſen nach 
Kolberg ſind an Euer Excellenz oberſte Verwaltung von den ver⸗ 
ten Seiten fo direkt hinangetreten, daß wir den Verlauf der: 
elben, wie ſie ſeit ungefähr 20 Jahren in mannigfachſter Geſtaltung 
ich entwickelt haben, vorzuführen uns erlaſſen dürfen. Heute, wo die 
n Bebauung begriffene Linie Wangerin⸗Konitz in Verbindung mit 
einer Linie Belgard⸗Neuſtettin reſp. Neuſtettin⸗Stolp eine Schädigung 
der Intereſſen unſerer Stadt und der nordweſtlichen Kreiſe unſerer 
Provinz in ſich ſchließt, falls die Linie Poſen⸗Kolberg über Neuſtettin 
nicht ſchleunig gebaut wird, müſſen wir die ſofortige Ausführung die⸗ 
ſer Linie um ſo mehr als eine Nothwendigkeit bezeichnen, als unſere 
Stadt und Provinz für ihren Handels⸗Verkehr und ihre wirthſchaft⸗ 
liche Fortbildung einer bei Kolberg mit der Oſtſee in Berührung kom⸗ 


menden Bahn bedarf. Es tritt dazu, daß die geſicherte Erbauung 


der Poſen⸗Kreuzburger Route und deren zu erwartende Fortſetzung 
in das Oberſchleſiſche Kohlen- und Eiſen⸗Revier zu einer direkten Bahn 
von Poſen nach Kolberg drängt. Die Provinz Poſen erreicht damit 
eine durch ihre Längen⸗Achſe von Südoſt nach Nordweſt laufende, un⸗ 
ſere Stadt als Mittelpunkt treffende Verbindung zwiſchen der Oſtſee 
und dem ſüdlichen Schleſien. Von der Stadt Poſen aber wird hier⸗ 
durch eine ihrem Verkehr gefahrdrohende Konkurrenz ferngehalten, 


welche Unternehmungen, die ohne fie zu berühren, faſt an ihren öſt⸗ 


lichen Thoren vorbeiführen, ihr hinſichtlich des Pommerſchen und 
Schleſiſch⸗Polniſchen Verkehrs bereiten müffen. 

Den Bau der Poſen⸗Kolberger Bahn aus Privatmitteln zu ſichern, 
iſt bis auf den heutigen Tag mißlungen. Mit ihrer Herſtellung durch 
den Staat wird gleichzeitig für die Provinz Pommern ein Schienen⸗ 
weg geſchaffen werden, auf welchen Letztere mit uns einen unverkenn⸗ 


Poſen, den 12. Februar 1873. 


Ein amerikanifher Kredit Mobilier-Schwindel. 


Ein Pendant zu den vielbeſprochenen Enthüllungen des e 


Theater. 


Heinrich Heine verſichert in einem ſeiner Brieſe, daß Langeweile 
und Verſtimmung ihn dahin bringen könnten, Michael Beer, den 
Bruder Gialomo Meyerbeer's, für einen großen Dichter zu halten. 
Beer's fünſaktige Tragödie Struenſee, welche von Zeit zu Zeit noch auf 
den deutſchen Bühnen erſcheint, beweiſt allerdings welche für die Größe 
des Dichters und mau irrt wohl nicht, wenn man ihre jeweilige 
Vorführung weſentlich auf Rechnung der von Meyerbeer dazu compo⸗ 
nirten Muſik ſchreibt. Michael Beer war dichteriſch nicht unbegabt; 
es fehlte ihm nicht an Empfindung, Geſchmack und Sprachgewandt⸗ 
heit, wohl aber an Geſtaltungskraſt und Kompoſitionstalent. Sein 
„Struenſee“ liefert dafür in mehr als einer Hinſicht Beweiſe. Am 
Stoffe liegt es nicht. Der deſpotiſche Aufklärungsminiſter Dänemarks, 
der Heros einer gewaltthätigen Freiſinnigkeit, welcher einer unzeitigen 
Liebe und zahlreich verletzen Intereſſen und Hofintrigue zum Opfer 
fällt, iſt zweifels, ohne einer der in ereſſanteſten Charakter des vorigen 
Jahrhunderts. Daß er ſich vom einfachen Arzt zum allmächtigen Re⸗ 
zenten eines Königreichs emporſch, — alle von ihm unterzeichnen 
ten und geſiegelten Verordnungen hatten dieſelbe Gültigkeit, als wenn 


der König ſelbſt fie unterſchrieben hätte — hat hier unr eine Bedeu⸗ 


tung zweiten Grades. Das Hauptgewicht liegt auf ſeinen reformato⸗ 
riſchen Thätigkeit. Die Rückſichtsloſigkeit, mit der er ſeine an ſich treffli⸗ 
chen Neuerungen ein⸗ und durchführte, ohne mit den gegebenen Ver⸗ 
Der Umſtand, daß 
er ein Ausländer und der Günſtling der Königin Mathilde, einer 


Schweſter Georgs III. von England, war, wirkten dazu mit. Hier 


waren alle Momente für den Helden einer Tragödie gegeben. Zwei 
gewaltige Faktoren ſtehen berechtigt gegen einander die reformato⸗ 
riſchen Ideen des Miniſters und den altgewohnten Juſtitutionen des 
Landes. Eine Vermittlung zwiſchen beiden fehlt — aber ſie wäre 
möglich geweſen. Daß Struenſee zu ſehr auf die Macht des Fortſchritts 
und andererſeits zu ſehr auf die Feſtigkeit feiner Poſition vertraut, 
iſt die tragiſche Schuld, die ihn umbringt. 


Der Beer'ſche Struenſee weiſt nichts von den bedeutenden Ele⸗ 
menten auf, welche ſich an die hiſtoriſche Geſtalt knüpfen. Das iſt 
eine pathetiſcher Jambenheld und Liebhaber. Der Dichter läßt viel 
von ſeinen politiſchen Intentionen, von ſeiner Bedeutung für das 
Land ſprechen; man erwartet, daß er vor den Augen des Publikums 
irgend eine gewichtige ausſchlaggebende That verrichten werde — aber 
wo er erſcheint, bekundet er kein eigentlich dramatiſches Leben. Der 
bloße Liebhaber einer Königin, ohne weitere Vertiefung, der an ſeiner 
Liebe zu Grunde geht, iſt an ſich noch keine tragiſche Geſtalt. 


Die Handlung des Dramas iſt außerordentlich einfach, und doch 
lagen hier ſpannende Verwicklungen und Kataſtrophen im Stoff. Das 
Ganze erſcheint als ein fünfter Akt in fünf Abtheilungen. Anſtatt den 
Helden bis zum dritten Akt energiſch handeln und in innere und 


„ ae m „ 


N 
SEE 


Union Pacifie⸗Eiſenbahn in den Vereinigten Staaten von Nord» 
amerika. i 

In der jüngſten Zeit lüftet ſich nämlich immer mehr der Schleier, 
der fünf Jahre lang ein Gaunerſtück von koloſſalen Dimenſionen ver⸗ 
hüllte, deſſen Entdeckung und Vereitelung nicht ſchwierig geweſen 
wäre, wenn der amerikaniſche Kongreß Ehrlichkeit und Wachſamkeit 
geübt und die Reg.⸗Direktoren ihre Pſiicht gethan hätten. Nur einerder 
letzteren, Herr T. L. Williams, war ſo ehrlich, der Regierung die 
Augen zu öffnen, aber leider wurde ſein Bericht im Miniſterium des 
Innern zu Waſhington unterdrückt. Da dieſer Bericht ſich auf die 
Union Pacifie-Bahn allein bezieht, fo kann man vorerſt nur rückſichtlich 
dieſer Bahn die Summe des geübten Betruges ziemlich genau be— 
rechnen. Männer wie Oakes, Ames und ihre Genoſſen, Kredit 
Mobilier genannt — beiläufig bemerkt, ſoll die eigentliche Nefidenz 
derſelben in dem Muſterſtaate (Pennſylvanien) ſein, wo die Kamerons 
zu Senatoren, die Hartranfts zu Gouverneuren gemacht, die Betrü⸗ 
ger, wenn ſie nur Grant⸗Leute ſind, begnadigt werden und das ganze 
Land durch die Monopole der Eifen- und Kohlenkompagnie unbarm⸗ 
herzig geplündert wird alſo der Kredit Mobilier (d. h. Oakes, 
Ames und Genoſſen) übernahm es, die zu 1110 Meilen verauſchlagte 
Strecke der Union Pacifiebahn zu bauen. Der Baukontrakt war be⸗ 


kanntlich ein geheimes Bündniß zwiſchen den Gründern des Kredit: 


Mobilier und der in Rede ſtehenden Eiſenbahn⸗Kompagnie, obgleich 
die erſteren auch Mitglieder der letzteren waren und ſich nur als eine 
beſondre Geſellſchaft zur Uebernahme der Baukontrakte zuſammenge⸗ 
than hatten. Daß ſie ſchon im erſten Jahre eine Dividende von 35 
Prozent zahlten, iſt begreiflich, wenn man weiß, in welcher Weiſe ſie 
die Kompagnie, indirekt alſo das Land betrogen, welches an dieſe eine 
fo große Forderung hat. Wir folgen bei dieſen Angaben dem ge 
wiſſenhaften Berichte des Regierungs⸗Direktors Williams. 

Als Regel gilt bei dem Eiſenbahnbau, ſelbſt wenn die Bahn durch 
gut angebautes und theuer zu erwerbendes Land führt, daß die Meile 
durchſchnittlich Pfd. St. 30,000, höchſtens Pfd. St. 35,000 koſtet. Die Bahn ift 
ſo ſchlecht gebaut, daß ſie wahrſcheinlich nur Pfd. 25,000 per Meile 
gekoſtet hat, aber ſelbſt wenn man Pfd. 35,000 annehmen will, würden 
die 1110 Meilen Pfd. St. 38,850,000 gekoſtet haben. Der Kongreß hat 
dafür eine Darlehnsſubſidie von Pfd. St. 29,503,000 bewilligt und ſpäter 
unter Aufgabe ſeines Prioritätsrechtes der Kompagnie die Emiſſion 
eines gleichen Betrages von Bonds erſter Hypothek geſtattet, abgeſehen 
von etwa 12 Millionen Acker Land, die der Kompagnie geſchenkt wur⸗ 
den und woraus ſie durch theilweiſen Verkauf mehrerer Millionen 
baar gelöſt hat. Die Regierungs-Bonds und die Bonds erfter Hy⸗ 
pothek, beide zuſammen 59 Millionen, haben nach Abzug der Agentur⸗ 
und Kommiſſions⸗Expenſen einen Ertrag von Pfd. St. 56,647,880 geliefert, 
die Ausgabe für den Bahnbau und das Betriebsmaterial war, wie 
oben bemerkt, höchſtens Pfd. St. 38,850,000; alſo hat der Kredit Mobilier 
nahezu 18 Millionen Dollars dabei profitirt. Die Quelle dieſer bei⸗ 
ſpielloſen Gaunerei war der fabelhafte Satz von Pfd. St. 68,000 per Meile, 
welcher dem Kredit Mobilier bewilligt wurde, und auch dem Kongreſſe 
und der Regierung wurde vorgeſpiegelt, daß es unmöglich ſei, die 
Bahn billiger herzuſtellen. Daß ein Theil der Kongreßmitglieder den 
wahren Sachverhalt kannte und beſtochen worden iſt, unterliegt kaum 
noch einem Zweifel. Nur ſo wurde es auch möglich, daß der Kongreß 
ſogar auf die Abrechnung der von der Regierung zu zahlenden Fracht⸗ 
gelder auf die Zinſenſchuld theilweiſe verzichtete, und dadurch zu dem 
großen Kapital noch eine Zinſenſchuld von 6 Millionen Dollars an⸗ 


gewachſen iſt, ohne Ausſicht auf Berichtigung der Zinſen für die Folge- 
iſt auch das ſchwache Intereſſe, das er vielleicht vermittelſt ſeines Pa⸗ 


1508 erweckt, zu Ende. Wie die Materialien zur Verurtheilung der 
Geſtürzten beſchafft werden, iſt für das Publikum ziemlich gleichgültig, 
ebenſo gleichgültig, wie er ſich im Kerker beträgt. Obendrein zerfließt 
hier die Tragik in undramatiſche Rührſzenen. 

Da bei Michael Beer's „Struenſee“ die ſträfliche Liebe des Helden 
zu feiner Königin das Hauptmoment iſt, wird der Darſteller deſſelben 
einen ziemlichen Grad von Leidenſchaft und rhetoriſchem Pathos ent— 
wickeln müſſen. Derartigen Anforderungen nun ſcheint uns das künſt⸗ 
leriſche Naturell des Hrn. Dr. Hugo Müller, welcher geſtern den 
„Struenſee“ ſpielte, nicht recht genügen zu können. Der Ausdruck der 
Leidenſchaft ſteht dem Künſtler nicht in dem Grade zur Verfügung, den 
der auf dem Kothurn einherſchreitende Held verlangt. Die äußere 
geſellſchaftliche Seite ſeines „Struenſee“ ließ ſelbſtredend nichts zu 
wünſchen übrig, aber die Leiſtung als Ganzes konnte uns die Befrie— 
digunz nicht gewähren, welche uns Hugo Müller's Schöpfungen auf 
anderen Gebieten der darſtellenden Kunſt bisher gewährt 8 

O. E. 


Die Vaärmherzigen Schweſtern als Krankenpfleger. 

Ueber die Barmherzigen Schweſtern (St. Vinzent a Paulo), 
deren Haupt-⸗Aufgabe bekanntlich in der Pflege der Kranken beſteht, 
war vor einiger Zeit in den galiziſchen Zeitſchriften ein heftiger Streit 
entbrannt. Die Veranlaſſung dazu hatte der Umſtand gegeben, daß 
man in Lemberg dieſem Orden die Krankenpflege in den ſtädtiſchen 
Lazarethen ganz in die Hand gegeben. Von einer Seite ſprach man 
ſich ſehr warm für die Barmherzigen Schweſtern aus, während von 
anderer Seite ebenſo heftig gegen dieſelben zu Felde gezogen wurde. 
Da auch in unſerer Stadt und Provinz die Barmherzigen Schweſtern 
eine weite Verbreitung gefunden haben, und an vielen Orten von 
ihnen die Krankenpflege geübt wird, ſo dürften folgende Bemerkungen, 
welche ein erfahrener polniſcher Arzt, Dr. Bulikowski, in dem 
lemberger „Dziennik Polski“ über jene Schweſtern macht, nicht ohne 
Intereſſe ſein: 

Wenn man ſtets die Regel des Ordens der Barmherzigen 
Schweſtern vor Augen hat, dann wird es nicht ſchwer ſein, den 
Nachweis zu führen, daß die Urſache der vielfachen Unordnungen in 
den von dieſen Schweſtern geleiteten Spitälern nicht in den Perſonen 
als ſolchen, ſondern in der Inſtitution des Ordens ſelbſt liegen. Wir 


überzeugen uns alsbald, daß die Forderungen der Ordensregel bis 


zu dem Grade Feſſeln auferlegen, daß ſogar diejenigen Schweſtern, 
welche bekannt ſind wegen ihrer wirklichen Aufopferung für die 
Kranken, welche bemüht ſind, möglichſt den Anforderungen der Aerzte 
zu genügen, doch dieſer Aufgabe nicht gewachſen ſind. Jeden Augen⸗ 
blick losgeriſſen von ihren Pflichten am Krankenbette, um in ihren 
Sälen und Zellen bald die gemeinſamen Mahlzeiten, bald die gemein⸗ 
ſamen Gebete und frommen Meditationen abzuhalten, müſſen ſie trotz 


äußere Konflikte gerathen zu laſſen, wird bereits im erſten Akte fein | des beſten Willens ihre Pflichten im Lazareth vernachläſſigen. Ich 


Fall vorbereitet. Schon im dritten Akt tritt derſelbe ein, und damit 


behaupte, daß manche Schweſtern in jedweder Beziehung vollkommene 


zeit, da durch den enormen Betrug bei dem Bau die Kompagnie bettel⸗ 
arm geworden iſt. 2 : 

Es droht übrigens der Union Pacific⸗Eiſenbahn ein harter Schlag 
durch eine im Repräſentantenhauſe zu Waſhington von Herrn Hib⸗ 
bard eingebrachte Bill. Der Geſetzesvorſchlag Hibbards geht näm- 
lich dahin, das Geſetz zu widerrufen, durch welches ſich die Bundes⸗ 


regierung verpflichtete, für Transporte von Truppen, Kriegsmatertal, 


Poſtſäcken und Vorräthen die Hälfte an die Union Paciſicbahn baar 
zu bezahlen, und nur die andere Hälfte der Transportkoſten der Bahn 
für die von ihr geſchuldeten Intereſſen gut zu ſchreiben. 

Die Unionsregierung war nämlich, die oben genannten enormem 
Unterſtützungen ungerechnet, noch fo generös geweſen, der Union Pa⸗ 
cific⸗Eiſenbahn, wie geſagt, die Hälfte aller Transportkoſten in Baar: 
zu zahlen, ſtatt den ganzen Betrag derſelben fir Abtragung der Zin⸗ 
ſen jenes Darlehns in Rechnung zu bringen. 

Mit allem dem war aber der Heißhunger der beſagten Eiſenbahn⸗ 
kompagnie nicht zufrieden. Sie behauptete, daß ſie erſt im Jahre 1892 
zur Verfallzeit der Bonds die Zinſen zu bezahlen habe. Die Regie⸗ 
rung ward gezwungen, dieſe Auslegung des Geſetzes anzuerkennen, 
und ſie bezahlte die ganzen Zinſen im Betrage von Pfd. St. 6,931,752, 
wovon die Bahn ihres Theils durch Verrechnung der halben Trans⸗ 
portkoſten Pfd. St. 2,296,875 getragen hat. Geht Herrn Hibbard's 
Bill durch, ſo wird in Zukunft die Regierung den ganzen Betrag für 
Transportkoſten, die die Bahn gegen ſie beanſpruchen kann, als Bei⸗ 
trag zu jenen Zinſen verrechnen. R. D. 
C AAG ccc ccc EHEN 
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A Berlin, 15. Februar. Die königliche Botſchaft, hat, wie 
konſtatirt werden kann, überall die größte Befriedigung hervorgerufen. 
Auch der Abgeordnete Lasker erklärte heute im Abgeorduetenhauſe, daß 
die Maßregel der Regierung zur Erreichung der von ihm verfolgten 
Abſichten vollkommen genüge. Die „Germania“ giebt dagegen ihr 
Mißfallen darüber zu erkennen, daß die Regierung den König ſo in 
den Vordergrund ſtelle und den Namen deſſelben als Schild gebrauche. 
Einer ſolchen Ausführung ſteht indeſſen der tendenziöſe Urſprung fo 
offen an der Stirn geſchrieben, daß es unnöthige Mühe wäre, näher 
darauf einzugehen. Das perſönliche Eintreten des Monarchen in die⸗ 
fer Angelegenheit hat übrigens Niemanden erſtaunt. Einmal ließ es 
ſeine hergebrachte Pflichttreue und Gewiſſenhaftigkeit nicht anders er⸗ 
warten, dann aber hat Se. Majeſtät ſeine Abneigung gegen die Aus⸗ 
wüchſe unſeres Verkehrslebens wiederholt in energiſcher Weiſe kund⸗ 
gegeben. So hört man, daß der König erſt jüngſt gegen Mitglieder 
des Heeres, welche bei induſtriellen Gründungen betheiligt ſind, ſehr 
entſchiedene Schritte gethan hat. — In der heutigen Sitzung des Ab⸗ 
geordnetenhauſes ergriff auch der Miniſterpräſident das Wort und 
dürften ſeine Worte geeignet ſein, noch weiter alle etwaige Bedenken 
zu zerſtreuen. Von liberaler Seite war nämlich darauf hingewieſen, 
daß bei der Zuſammenſetzung der Kommiſſion die Mitglieder des 
Landlages ſtets in der Minorität bleiben würden. Graf Roon führte 
darauf aus, daß dieſer Umſtand zu keinen Beſorgniſſen Anlaß geben 
könne. Die Regierung werde durch ihre Wahl und durch die von 
4 zu range da beweiſen, wie ſehr ihr eine gründ⸗ 
iche und unparteiifche Unterſuchung am Herzen liege. Man darf wohl 
ſagen, daß das Auftreten des Grafen 90 r liehe Ang e 
die allgemeinſte Anerkennung findet. 


Achtung und Anerkennung verdienen, und daß ſie innerhalb desjenigen 


Kreiſes der Thätigkeit, welchen ihnen die Ordensregel geſtattet, voll⸗ 
kommen Entſprechendes leiſten. Mir geht es nur darum, zu zeigen, 
ob die Barmherzigen Schweſtern als Inſtitution für ein Lazareth 
vortheilhaft ſind, d. h. ob ihre Inſtitution ſich mit den Zielen eines 
Lazareths vereinbaren läßt. 


In einer ganzen Reihe von Artikeln hat nun Dr. Bulikowski an 
der Hand der ärztlichen Erfahrung den Nachweis geführt, daß dies 
nicht der Fall ſei. Es würde zu weit führen, den ganzen Inhalt der⸗ 
ſelben wiederzugeben. Wir beſchränken uns auf Folgendes: „Beide 
Inſtitutionen, Lazareth und Orden, haben ganz verſchiedene Ziele. 
Die Ordensregel ſtellt in die erſte Reihe: die Rettung 
der Seele, und legt auf die Rettung des Leibes ein ge⸗ 
ringes Gewicht; das Lazareth dagegen fragt nicht nach 
der Seele; es rettet nun der erkrankten Körper. Wir über⸗ 
zeugen uns, daß der Orden der Barmherzigen Schweſtern die Pflege 
des Körpers nur für ein Mittel höherer außerirdiſcher Ziele erachtet, 
während dem Lazareth dieſe Pflege nur einziges Ziel, Grund der Exi⸗ 
ſtenz iſt. In der Ordensregel heißt es: der Hauptzweck, zu dem Gott 
die Barmherzigen Schweſtern aufrief und ſammelte, iſt: die Ehre und 
das Preiſen des Herrn und ſeines Sohnes Jeſu Chriſti! — In ge⸗ 
fährlichen Krankheiten, welche ſchleunige ärzlliche Hilfe erfordern, küm⸗ 
mern ſich die Barmherzigen Schweſtern um dieſe nicht, ſondern fragen 
zunächſt, ob der Kranke ſchon gebeichtet hat, und bereiten ihn zum 
Tode vor. Wem der Arzt Schweigen auferlegt, dem führt die Barm⸗ 
herzige Schweſter den Geiſtlichen zu und läßt ihn beichten; und anſtatt 
ſich mit kalten Umſchlägen zu befaſſen, geht ſie in die Kapelle der An⸗ 
ſtalt um das Oel zur letzten Oelung vorzubereiten. Das Lazareth ift 
im Sinne des Ordens der Barmherzigen Schweſtern nur Gegenſtand 
einer Spekulation im katholiſchen Geiſte, und Ziel dieſer Spekulation 
iſt: die Vermehrung der Rente, welche die Erde dem Himmel geben 
ſoll. Dieſen Anſchauungen widerſpricht durchaus die Inſtitution 
des Lazareths. Sie hat eine ganz andere Beſtimmung, ſie iſt aus⸗ 
ſchließlich materiellen Zielen gewidmet und kann ſich durchaus nicht 
um moraliſche Ziele kümmern. Mit den Fortſchritten in der Wiſſen⸗ 
ſchaft müſſen Verbeſſerungen im Lazareth eintreten; aber die Ordens⸗ 
regel der Barmherzigen Schweſtern widerſtrebt grundſätzlich als „un⸗ 
fehlbar“ jeder Neuerung, ſie iſt ein Hemmſchuh für jeden Fortſchritt. 
Die Inſtitutionen des Ordens der Barmherzigen Schwe— 
ſtern und des Lazareths find einander in dem Maße 
widerſprechend, gehen nach ſo verſchiedenen Richtungen 
auseinander, daß, wenn es ſich um die Erreichung des 
einen Zieles handelt, fie nie und nimmer mit einander 
verbunden werden dürfen. 


von in dieſer Angelegenheit 
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— Vor einigen Tagen ging eine Nachricht durch die Zeitungen, 
welche über ein Geſpräch berichtete, welches der Kaiſer bei einem 
kürzlich ſtattgehabten Hoffeſte mit dem Präſidenten des brandenbur⸗ 
ger Konſiſtoriums über die Amtsentſetzung Sydow's gepflogen ha⸗ 
ben ſoll. Die „Nat. Ztg.“ erklärte dieſe Mittheilung für eine Erfin⸗ 
dung, indem fromme Wünſche hier die Thatſachen antizipirt hätten. 
In konſervativen Kreiſen wurde das Geſpräch in folgender verſtärckter 
Verſion kolportirt. Der Kaiſer zu Hegel: „Na, Sie haben Sydow 
abgeſetzt?“ — „Ja, Majeſtät,“ erwiderte Hegel, „das mußten wir, 
denn wenn wir nicht mehr an den hiſtoriſchen Chriſtus der Bibel 
glauben, dann ſind wir keine Chriſten mehr.“ — „Ja, da haben Sie 
Recht“, antwortete der Kaiſer, „ſo denke ich auch!“ Wie die DRC. 
aus ſicherer Quelle erfährt, befand ſich die „Nat. Z.“ ſelbſt im Irr⸗ 
thum. Jener Vorfall hat ſich thatſächlich ereignet, und iſt das Ge⸗ 
ſpräch zwiſchen dem Kaiſer und dem Präſidenten Hegel, wenn auch 
nicht mit denſelben Worten, ſo doch in demſelben Sinne geführt wor⸗ 
den, wie das „Preuß. Volksblatt“ angegeben hat. 

— Die Stellvertretung des Oberpräſidenten von Hannover, 
welche bislang dem in dieſen Tagen nach Aachen überſiedelnden Re⸗ 
gierungspräſidenten v. Leipziger oblag, iſt einſtweilen feinem Nachfolger 
in der hannoverſchen Landdroſtei, v. Bötticher, übertragen. Die Funk⸗ 
tionen des Direktors beim Provinzial⸗Schulkolleg, welche ebenfalls Hr. 
v. Leipziger wahrnahm, ſind dem Oberregierungsrath Rautenberg 
kommiſſariſch übertragen. — Der frühere Finanzminiſter Herr von 
Patow hat die Oberpräſidentenſtelle für Sachſen definitiv angenommen. 
Die Unterhandlungen begannen mit Hr. v. Patow, indem ihm die Ober⸗ 
präſidentenſtelle von Hannover angetragen wurde. Aus unbekannten 
Gründen wurde das Anerbieten zurſickgezo gen, worauf ſich Herr von 
Patow entſchloß, seine Reſidenz in Magdeburg aufzuſchlagen. 

Ueber den zum Vorſitzenden der von der Regierung vorge⸗ 
ſchlagenen Unterſuchungskommiſſion über die Eiſenbahnverwaltung er⸗ 
nannten Seehandlungspräſidenten Günther bemerkt die „Trib.“: 

Derſelbe war lange Beit hindurch Miniſterialdirektor im Finanz: 
miniſterium, als ſolcher preußiſcher Bundeskommiſſar und Vorſitzender 
des Rechnungs⸗Ausſchuſſes des Bandesrathes; hier fand er lebhafte 
Anerkennung ſeitens ſeiner Kollegen wegen ſeiner großen Umſicht und 
Geſchäftskenntniß. Nach der Berufung Camphauſens zum Finanzmi⸗ 
niſter trat er an die Spitze der Scehandlung. Er gilt als ein ſowohl 
mit der Verwaltung Gin vertrauter, als durch Unparteilichkeit hervor⸗ 
ragender Beamter. Gleichwohl hat gerade feine Wahl zum Vorſitzen⸗ 
den jener Kommiſſion in ſofern überraſcht, als die Seehandlung be⸗ 
kanntlich vielfach bei Finanzunternehmungen, welche ſich auf Eiſenbah⸗ 
nen bezogen, betheiligt war. 

Wie der „D. W. B.“ hört iſt als ſicher anzunehmen, daß eine 
eventuelle Disziplinarunterfuhung gegen Herrn Wagener erſt nachdem 
die Spezialunterſuchungskommiſſion ihre Arbeit beendet hat, eintreten 
würde. Keinenfalls aber wird derſelbe jetzt ſeine amtlichen Funktionen 
wieder übernehmen. Die „N. A. Z.“ kündigt an, daß ſie in ihrer 
nächſten Nummer das umfangreiche Elaborat veröffentlichen werde, 
in welchem Herr Wagener auf die Lasker'ſchen Beſchuldigungen ant⸗ 
wortet. Der Richter, welcher ſeiner Zeit die Eintragung der Wage⸗ 
ner'ſchen Aktiengeſellſchaft beim Handelsgericht bewirkt hat, iſt, wie 
die „Ger. Ztg.“ als zuverläſſig erfährt, der Stadtgerichtsrath Elsner 
von Gronow. 

— Seit dem Beſtehen des Abgeordnetenhauſes war der Andrang 
des Publikums um Eintrittskarten nicht ſo enorm wie zu der 
Sonnabend⸗Sitzung. Viertauſend Meldungen waren eingegangen, 
kaum ſo viel hundert konnten berückſichtigt werden. Eine Anzahl von 
Schutznännern mußte aufgeboten werden, die Freitag Abend andrän⸗ 
genden Maſſen zurückzuhalten, faſt wäre das Hausthor, welches man 
ſchließlich ſperrte, erſtürmt worden. Während des ganzen Abends hat⸗ 
ten zwei Bedienſtete des Hauſes zu thun, um theils einzelnen Perſo⸗ 
nen, theils ganzen Gruppen zu verſichern, die Eintrittskarten ſeien 
vergriffen. 

— Der „R.⸗ Anz.“ Nr. 42 veröffentlicht die Konzeſſions⸗Ur⸗ 
kunde für die Oberſchl. Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, betr. den Bau und Ber 
trieb einer Lokomotiv⸗Eiſenbahn von Oppeln über Gr.⸗Strehlitz nach 
Morgenroth nebſt Abzweigung nach Gleiwitz und Beuthen, vom 1. 
Februar 1873; ſowie den Zirkular-Erlaß vom 30. Januar 1873, 
betreffend die Beſetzung der Waldwärteeſtellen bei der Staatsforſt⸗ 
verwaltung. 

Görlitz, 13. Februar. [Dementi] Der „Görl. Anzeiger“ bes 
merkt: „Bekanntlich erklärte der Herr Handelsminiſter Graf Itzen⸗ 
plitz, nicht zu wiſſen, ob er bei der Einweihung der Goͤrlitzer 
Bahn bier anweſend geweſen ſei. Nach einer Notiz im „Görl. Anz.“ 
in Nr. 188 von 1867 iſt der Miniſter am 13. Auguſt mit dem erſten 
Zuge auf der neuen Berlin⸗Görlitzer Bahn 12¾ Uhr auf dem hieſi⸗ 
gen Bahnhofe eingetroffen und hat dort mit Dr. Strousberg, 
Krug v. Nidda, Geh. Rath Weishaupt, Ober⸗Regierungsrath Heiſe, 
Geh. Rath Coſtenoble, Geh. Rath Schwedler, Geb. Rath v. Weges 
nern und Geh. Rath Jacobi, ſowie Geh. Rath Nottebohm ein von 
dem hieſigen Magiſtrat gegebenes Diner eingenommen. Ueber dabei 
vorgekommene Toaſte iſt uns damals kein Bericht zugegangen; doch 
hören wir nachträglich, daß allerdings Graf Itzenplitz den Dr. 
Strousberg hat leben laſſen.“ 

Braunſchweig, 15 Februar. Der Landtag hat in feiner heuti⸗ 
gen Sitzung das Geſetz, die Verhältniſſe der Diſſidenten belref⸗ 
fend, nach dem Antrage der Kommiſſion mit großer Majorität in der 
nachfolgenden Faſſung angenommen: 


Die bürgerliche Beglaubigung von Geburten, 5 und 
Sterbefällen ſolcher Perſonen, welche weder der evangeliſch lutheriſchen 
Landeskirche, noch der reformirten, noch der katholiſchen Kirche oder 
der jüdiſchen Religionsgenoſſenſchaft angehören (Diſſidenten) und dies 
nöthigenfalls durch Auszüge aus dem Diſſidentenregiſter oder ſenſtwie 
deſcheinigen, erfolgt wie bisher durch Eintragung in das Kirchenbuch, 
welches für dasjenige evangeliſch⸗lutheriſche Kirchſpiel geführt wird, in 
welchem der Fall ſich ereignete. s 

Der Antrag der Regierung hatte Eintragung in ein Stadt- oder 


Amtsgerichts⸗Regiſter vorgeſchlagen. 


Arsatrei 


Paris, 13. Februar. Die fpanifhen Ereigniſſe haben nicht 
blos eine Fluth von Leitartikeln hieſiger Blätter im Gefolge, ſondern 
ſie ſcheinen beſtimmt einen wirklichen Einfluß auf die Lage auszuüben. 
Die Anologie zwiſchen dem ſtillen Streite, den Amadeus gegen ſeine 
verſchiedenen Parteiminiſterien führte und dem etwas lauteren Kampfe 
des Herrn Thiers gegen die Beſtrebungen ſeiner Majorität liegt offen 
da, und die Organe der Kommiſſion verſagen ſich das Vergnügen 

nicht, mehr oder weniger boshafte Anſpielungen auf dieſelbe zu grün⸗ 
den. Thiers iſt deshalb äußerſt unzufrieden mit dem franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafter in Madrid, de Bouillé, der ihn über die dortigen Vorgänge 

ohne alle Kenntniß ließ und ihm nicht einmal meldete, daß Amadeus | 


= 
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die Abſicht habe, abzudanken. Das engliſche Kabinet hatte ſofort 
Kenntniß von dem Entſchluſſe des Königs erhalten und ſowohl in 
Rom als in Madrid Vorſtellungen machen laſſen, um Amadeus von 
ſeinem Vorhaben abzubringen. Keinem anderen Staatsoberhaupte in 
Europa konnte in der That die madrider Kriſis ungelegener kommen, 
als gerade dem Präſidenten der franzöſiſchen Republik. Wenn es in 
ſeinem Intereſſe lag, daß überhaupt, ſo lange die fremde Okkupation 
noch fortdauert, auf dem Felde der auswärtigen Politik keinerlei Ver⸗ 
wickelung und Schwierigkeiten eintreten, ſo iſt insbeſondere ein Re⸗ 
gierungswechſel oder gar eine Regierungs-Vakanz in Spanien eines 
der unbequemſten Ereigniſſe, welche ihm in der letzten Phaſe dieſer 
Okkupation begegnen konnten. Es iſt dies einer der Fälle, in welchen 
das berliner Kabinet ziemlich triftige Gründe hat, für die Räumungs⸗ 
frage ſich lediglich auf den Text der Verträge zurückzuziehen. Man 
denke ſich z. B. den Fall, daß Don Carlos im Norden von Spanien 
Fuß faßt und durch Kriegsglück oder ſonſtige günſtige Umſtände das 
Szepter von Spanien an ſich reißt, daß gleichzeitig, und vielleicht mit 
unter dem Eindrucke einer ſolchen Wendung, die Fuſion der beiden 
franzöſiſchen Zweige des Hauſes Bourbon zur Wahrheit und Heinrich 
V. durch eine Intrigue und einen parlamentariſchen Staatsſtreich der 
verſgiller Majorität auf den Thron erhoben wird — könnte das 
Reich wohl gleichgiltig der Reſtauration zweier Dynaſtien zuſehen, 
deren erſtes Geſchäft wäre, dem Papſte wieder zu ſeiner weltlichen 
Herrſchaft zu verhelfen und mit den Waffen gegen alle ſeine politiſchen 
und religiöſen Wiederſacher beizuſtehen. Unter anderen Umſtänden 
könnte man in Berlin wenig danach fragen, welches Fürſtengeſchlecht 
oder welche Regierungsform in Madrid ans Ruder gelangen mag; 
gegenwärtig, da man den Kampf mit einer weltlichen Macht aufge⸗ 
nommen hat, welche bekanntlich nichts weniger als abgeneigt iſt, die 
Dienſte des weltlichen Schwertes anzunehmen, muß man dort auch 
die unwahrſcheinlichſten Eventualitäten in den Kreis ſeiner Berechnun⸗ 
gen ziehen. 

Der Rappel ſchreibt: „Aus den Berichten, welche an das Kriegs⸗— 
Miniſterium eingelaufen, geht hervor, daß von durchſchnittlich 305,000 
Konſkribirten, welche vor der Aushebungskommiſſion erſchienen waren, 
7700 nur leſen und 69,900 weder leſen noch ſchreiben konnten. Alſo 
können nur 74 pCt. leſen und ſchreiben, 3 pCt. nur allein leſen und 
25 pCt. oder der vierte Theil befinden ſich in der gröbſten Unwiſſen⸗ 
heit. Einer ſolchen Statiſtik gegenüber“, fügt das Blatt hinzu, „ver⸗ 
weigert man uns den unentgeltlichen und obligatoriſchen Laienunter⸗ 
richt!“ 5 

S pan ie n. 


Madrid, 12. Februar. Amadeo's Abdankung tritt erſt dann 
in das rechte Licht, wenn man die Haltung der konſervativen Partei, 
wie ſie ſich in entſcheidender Stunde kund gegeben, in Betracht zieht. 
Der „Intependence“ wird darüber wie folgt geſchrieben: 

Am Freitag begab ſich Topete in den Palaſt, um dem Könige zu 
ſagen, daß die Frage wegen der Artillerieoffiziere ihm eine gute Gele⸗ 
genheit böte, um ſich des radikalen Miniſteriums zu entledigen; die 
Armee würde die Entſcheidung des Monarchen unterſtützen und der 
Auflöſung der Cortes kein Hinderniß entgegenſtehen Der König lich 
ſich bereden und verſicherte Topete, daß er das Dekret Betreffs der Re⸗ 
organiſation der Artillerie nicht unterzeichnen werde. Beim Abſchiede 
ſagte der König: Morgen begegnen wir uns vielleicht in den Straßen 
von Madrid,“ Das Vn aber, welches den Intriguen der 
Konſervativen auf der Spur war, veranlaßte in den Cortes die De⸗ 
batte über die Artilleriefrage und überreichte, geſtärkt durch das Ver⸗ 
trauensvotum, das bewußte Dekret am Sonnabend dem Könige zur 
Unterzeichnung. In Anbetracht jener Abſtimmungen wagte der König 
nicht, ſeine Unterſchrift zu verweigern. Topete hatte ſich inzwiſchen 
ſchon ein ganzes Miniſterium fertig gemacht, deſſen Präſident er ſein 
wollte. Bo wie er erfuhr, daß das Dekret unterzeichnet ſei, überſtieg die 
Wuth der Konſervativen alle Grenzen, und man beſchloß, ſofort ein 
Manifeſt zu erlaſſen, in welchem die Partei ſich offen gegen die Dy⸗ 
naſtie ausſprechen ſollte. Marſchall Concha und andere Generale ver⸗ 
ſuchten jedoch Tags darauf noch einen letzten Schritt beim Könige, um 
ihn zu einem Stgatsſtreiche zu bewegen, indem fie ihm die Unterſtützung 
der Armee verſprachen. Amadeos wies dieſes Anerbieten zurück. Kurz 
nachher ſtellte ſich ihm eine Kommiſſion des konſervativen Vereins voc, 
welche ihm erklärte, daß die Dynaſtie nicht mehr auf die Unterſtützun⸗ 
der konſervativen Partei rechnen könne. Da nun ließ der König Zorriba 
rufen und that ihm feinen unabänderlichen Entſchluß abzudanken kund. 


Großbritannien und Irland 


London, 13. Februar. Die Kohlentheuerung beeinträchtigt 
die Induſtrie von Tag zu Tag ſtärker. Laut „Daily News“ werden 
im Laufe der kommenden Woche 300 Hochöfen, ungefähr der ſiebente 
Theil der im nördlichen Eiſenbezirke beſtehenden, wegen der hohen 
Kohlenpreiſe gelöſcht werden. 
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Vom Landtage. 
44. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 


Berlin, 15. Februar. Eröffaung um 11 Uhr. Am Miniſter⸗ 
tiſch Graf Roon, Graf Itzenplitz, Graf zu Eulenburg, Falk und 
Leonhardt. . es NOTE, ; 

Die Tribünen find nicht nur in einer Weiſe überfüllt, wie noch 
niemals, ſondern auch die Durch- und Zugänge zur Journaliſtentri⸗ 
büne ſind dem Publikum zur Verfügung geſtellt und faſt vollſtändig 
beſetzt, jo daß der Verkehr mit den Druckereien und Redaktionen ſo⸗ 
wie mit dem kelegraphiſchen Bureau jo gut wie unmöglich iſt. 

Auf der Aae ne ſteht die Berathung und Beſchlußfaſſung 
in Veranlaſſung der königlichen Bo:ihaft und über den Antrag Lasker, 
betreffend die Einſetzung einer Unterſuchungs⸗Kommiſſion in Betreff 
der Ertheilung von Eiſenbahn⸗Konzeſſionen. Ren 

Zu dem letzteren liegt der vor Erlaß der königlichen Botſchaft 
formulirte Antrag v. Mallinckrodts und des Zentrums vor: Zunächſt 
eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern zu wählen und dieſer Kommiſſion 
den Antrag des Abgeordneten Lasker zur Prüfung, insbeſondere zur 
eventuellen konkreten Bezeichnung perjenigen Thatſachen zu überweiſen, 
bezüglich welcher demnächſt die Nieder bung eine Unterſuchungs⸗Kom⸗ 
miſſion nach Maßgabe des Art. 82 der Verfaſſungs⸗Urkunde zu bes 
ſchießen ſein wird. 5 f 

Zur Orientirung ſei noch einmal erwähnt, daß der Antrag Lasker, 
eine Rommiſſion von 7 Mitgliedern (felbſtverſtändlich des Abgeord⸗ 
netenhauſes) mit der Unterſuchung betrauen und die Staatsregierung 
zur Mitwirkung bei ihr einladen wollte, während die in der Votſchaft 
angekündigte königliche Kommiſſion aus 2 Juſtiz⸗, 2 Verwaltungs- 
beamten und je 2 Mitgliedern der beiden gut des Landtages unter 
dem Vorſtz des Präſidenten Günther beſtehen ſoll. Re 

Abg. Laster gls Antragſteller: Seit ich vor acht Tagen bier dieje 
Angelegenheit zur Sprache gebracht habe, haben ſich ſehr viele Dinge 
zugetragen, welche ſowohl mein Borgehen rechtfertigen als auch zur 
Begründung meines Antrages dienen. Unter dieſen Vorgängen ſtelle 
ich freudig die Worte der geſtern gehörten Botſchaft voran, weil dar⸗ 
aus hervorgeht, daß in der böchſten Spitze unſerer Regierung ganz 
dieſelben 8 herrſchen und ganz dieſelben Ziele verfolgt 
werden, welche zugleich Anſchauungen und Ziele des ganzen Hauſes 
bilden. Nicht en iſt auch zu veranſchlagen, daß es, wie mir Zu⸗ 
ſchriften aus allen Theilen Deutſchlands beweiſen, nur einfacher, un⸗ 
geſchminkter Worte bedurft hat, um das Gewiſſen des deutſchen Volkes 


| 


are: 


* 


zu erwecken, und einen Wiederhall hervorzurufen, wie ſolcher ſeit lan⸗ 
ger Zeit in inneren Angelegenheiten nicht dageweſen. Alle Seiten des 
Volkes ſind entſchloſſen, nicht Nachſicht zu haben mit Schäden, welche 
ſich in Handel und Wandel und auch vielleicht in die Verwaltung ein⸗ 
geſchlichen haben. Erſcheinen auch einzelne Theile des Volks für ſolche 
Gefühle halb abgeſtumpſt, ſo hoffe ich doch, daß die jetzige große Be⸗ 
wegung auch dieſe wieder ganz und voll dem Gefühle der Ehre zu⸗ 
Weis ist machen wird, welches dem Charakter des Volkes entſpricht. 
Mir iſt ſelbſt aus dieſen Kreiſen mitgetheilt worden, daß ſie in jüng⸗ 
ſter Zeit vielfach über die Grenze zwiſchen Recht und Unrecht ins Un⸗ 
klare gekommen ſind, und Dat viele von ihnen ſelbſt die Gelegenheit 
zur Beſtimmung willkommen heißen, um beurtheilen zu können, wie 
weit ſie das Schickliche verletzt oder eingehalten haben. Nachdem wir 
beinahe 8 Tage hindurch uns wohl ziemlich einſtimmig und ohne Un⸗ 
terſchied aller Parteien auf das Ernſthafteſte mit dieſem Gegenſtande 
beſchäftigt haben, glaube ich ſelbſt wahrgenommen zu haben, daß alle 
die kleinen Bedenken gegen meinen Antrag, Fragen des Verfaſſungs⸗ 
rechts, einer objektiven Feſtſtellung des Beweismaterials nach und nach 
verſchwunden find, und ich zweifele nicht, daß auch ohne die königl. 
Botſchaft über die Annahme meines Antrages ein Streit nicht ſehr 
tief gegangen wäre (Widerſpruch rechts), daß ihm die große Mehrheit 
ſicher geweſen wäre. (Sehr richtig links, nein rechts.) Ich hatte für 
den iche welche „nein“ ſagen, Platz pelofien, indem ich von der gro⸗ 
ßen Mehrheit des Hauſes geſprochen habe. ( Heiterkeit.) Ich darf des⸗ 
halb das Dazwiſchenkommen der königl. Botſchaft für einen Akt weiſer 
Politik erklären, weil er möglicher Weiſe einen parlamentariſchen Bor- 
gang abwendet, der ſonſt unabwendbar geweſen wäre. Aber ich will 
nicht blos bei dieſer formellen Anerkennung ſtepen bleiben, ſondern 
weit mehr erfreut mich, aus den Worten der Botſchaft zu entnehmen, 
daß die Regierung ganz die Sprache ſpricht, welche wir ſprechen, daß 
ihre Gefühle unſere Gefühle ſind. Denn deutlicher kann nicht ge⸗ 
ſprochen werden, als in dem Sinne, es ſolle Unterſuchung eingeleilet 
werden über alle Thatſachen, welche geeignet ſind, Auskunft zu geben 
über Mängel der a den Schädigungen des wirthſchaftlichen 
Lebens und Mißbrauch der Verwaltung. Aber nachdem ich dieſen 
Zoll der Anerkennung der Botſchaft abgeſtattet, ziemt es uns, auch 
an den geſchäftlichen Theil der Verhandlung zu gehen und uns klar 
zu machen, auf welchem der beiden Wege und mit welchen Mitteln 
unfer gemeinſames Ziel am beſten erreicht werden kann. Nachdem 
nun unzweifelhaft der beſte Entſchluß im Hauſe und bei der Re⸗ 
gierung vorhanden iſt, ernſte Unterſuchung über Mißbräuche, Mängel 
des Geſetzes und Schäden anzuſtellen, da iſt es nicht mehr ein 
getrenntes Intereſſe dieſes oder jener Seite des Hauſes, dieſes Hauſes 
und der Regierung, in welcher Weiſe die Unterſuchung geführt werden 
ſoll, ſondern nach dem Inhalt der Botſchaft wird es eine Angelegenheit aller 
drei geſetzgebenden Faktoren ſein, genau zu überlegen, auf welchem Wege 
wir zu dieſem gemeinſam erſtrebten Ziele am beſten kommen können. 
— Laſſen Sie mich über einen Theil kurz hinweggehen: über die Zu⸗ 
ſammenſetzung der Kommiſſion. Einer Erwähnung muß ich ihrer in⸗ 
ſofern thun, als in jedem Kollegium auf das Stimmenverhaltniß zwi⸗ 
ſchen Mehrheit und Minderheit die Perſon des Vorſitzenden durchaus 
nicht ohne Einfluß iſt. Da ich aber in dem Inhalte der Botſchaft 
nichts zu bemängeln gedenke, jo habe ich mit der Regierung nur fer⸗ 
ner darüber zu verhandeln gewünſcht, welche Garantien der ſo zuſam⸗ 
mengeſetzten Kommiſſion gegeben werden ſollen. Hier iſt noch freie 
Hand gelaſſen und hier iſt allerdings die Bürgſchaft dafür zu ſuchen, 
daß auch nicht ein Schatten darüber ſchwebe, in der feſten Ueberzeu⸗ 
gung, daß ſelbſt dem Einzelnen in der Kommiſſion es möglich ſein wird, 
mit ſeiner Stimme durchzudringen und überall Klarbeit hineinzutra⸗ 
gen, ſelbſt wenn ein Streit der Meinungen glauben ſollte, es könne 
die Durchforſchung des einen oder anderen Gebietes vermieden wer⸗ 
den. Ich will ganz objektiv, da ich noch nicht weiß, wie das Urtheil 
des Hauſes ausfallen wird, die ſchwachen und die ſtarken Seiten kei⸗ 
der Unterſuchungsarten darthun. Ich ſehe keineswegs, daß eine par⸗ 
lamentaxiſche Unterſuchung an ſich nach allen Richtungen hin die größten 
Vortheile darbiete und das erſtrebte Ziel am meiſten ſichere, aber das 
werden Sie nicht überſehen, daß für dieſes Haus allerdings cine par⸗ 
lamentariſche Kommiſſion zur Herrſchaft über das Material und über 
die Wege, welche zur Unterſuchung führen, ſehr viele Vortheile darbie⸗ 
tet. Vor allem wählen wir eine grötzere Zahl von Mitgliedern aus 
unſerer Mitte und es wird freier Raum gegeben, verſchiedenen Fähig⸗ 
keien dieſes Hauſes vollen Ausdruck zu geben, während naturgemäß 
in der Wahl zweier Perſonen die weit größere Beſchränkung ſtattfin⸗ 
oct. Zweitens iſt jede Kommiſſion dieſes Hauſes ein Theil des Hauſes 
und durchaus angewieſen, den Beſchlüſſen deſſelben Folge zu geben, ſo 
daß durch das Geſetz dieſes Hauſes der Kommiſſion die Direktive vor⸗ 
weg gegeben werden kann, in welcher Weiſe ſie die Unterſuchung lei⸗ 
ten fol, dann kann die paelgmentariſche Kommiſſion in jedem Augen⸗ 
blicke, wo ihr Zweifel aufſtoßen; an ihren Machtgeber ſich wenden und 
von ihr eine weitere Direktive fordern. Endlich liegt auch naturgemäß 
in e ner parlamentariſchen Kommiſſion eine größere Elaſtizität als ir⸗ 
gend eine anderweite konſtituirte Behörde zu bieten im Stande iſt. Das 
ind ihre Vortheile. Aber ihre Schwächen find mir auch nicht unbe⸗ 
kaunt für den Fall, daß ihr die Staatsregierung die Mitwirkung ver⸗ 
ſagt. Zwar ſind verfaſſungsmäßig die Behörden des Landes und insbeſon⸗ 
dere Wohl die Richter dazu befugt, vielleicht ſogar anzuhalten, einer ſol⸗ 
chen Kommiſſion Auskunft zu geben; es liegen die Präcedenzfälle auch 
vor aus dem Jahre 1863, wo thalſächlich eine große Zahl von Rich. 
tern den Requiſitionen der Kommiſſion nachgekommen ift, obſchon die 
Regierung ſich damals ausdrücklich gegen die Kommiſſion erklärt und nicht 
blos ihre Mitwirkung verſagt hatte. Aber ich gebe zu, daß wir hier mögli⸗ 
cherweiſe vor einer ſtaatsrechtlichen Streitfrage ſtehen könnten und daß 
die Unterſuchung dadurch an vielen Punkten eine Unterbrechung erleiden 
könnte. Auch iſt in Bezug auf die Kompetenz, welche eine ſolche par⸗ 
lamentariſche Kommiſſion einzelnen Perſonen gegeben hat, manches 
Hinderniße und manche Streitfrage möglich, welche unter Mitwirkung 
der Regierung ſich leicht beſeitigen läßt, möglichenfalls unter Zuhilfe⸗ 
nahme der Geſetzgebung. Dies ſind die ſtarken und die ſchwachen 
Seiten einer parlamenkariſchen Unterſuchung, wenn das Haus fie eins 
ſeilig zu führen verpflichtet wäre, was übrigens bier nicht entfernt 
anzunehmen geweſen iſt. Denn ich mußte ja bei der Regierung den 
ernſtlichen Willen zu der Unterſuchung vorausſetzen, wie er in der 
That in der Botſchaft ſich dokumentirt hat. Anderſeits hat auch die 
königl. Kommiſſton ihre Licht⸗ und Schattenſeiten. Zunächſt erkenne 
ich die große Bedeukung des erſten Falles an, in welchem wir zur 
Unterſuchung über Verwaltungsak e eingeladen werden. Dankbar er⸗ 
kenne ich dies als einen großen Fortſchritt in unſepem politiſchen Leben 
an. Hier zum erſten Male wird aus dem Bedürfniß des Herzens von 
Seiten der Regierung anerkannt: es giebt Lagen, in denen zum Wohle 
des Landes die Regierung die Mi: wirkung der Volksvertretung wün⸗ 
ſchen muß und nicht blos als Konzeſſion dieſe zugeſteht. Denn die Re⸗ 
gierung wollte nicht etwa nur die Gemüther beſchwichtigen, indem ſie 
uns einlud, ſie hat das Bedürfniß gefühlt, zu ſolchen Kräften hier her⸗ 
anzugehen, zu ciner ſolchen Autorität, welche vor dem tief bewegten 
und tief theilnehmenden Volke in der Mitwirkung ſeiner gewählten 
Vertreter liegt. Dann bietet die königl. Kommiſſion ihre weiteren 
Vortheile inſofern, als die Regierung der Kommiſſion alle diejenigen 
Kompetenzen zu Gebote ſtellen wird, weſche ſie im Verwaltungswege 
einzuräumen im Stande iſt. Das iſt die erſte Vorausſetzung. Die 
Regierung wird auf die Vernehmung der Zeugen hinwirken, ſie wird 
von ſämmtlichen Gerichten die e ee ſie wird das Ver⸗ 
eidigungsrecht für die Mitglieder der Kommiſſion verſchaffen und Alles, 
was nöthig iſt zur Erforſchung von Thatſachen und wo die Grenze 
ſich herausſtellen ſoll, wenn die Kommiſſion bei ihrer gewiſſenhaften 
Unterſuchung finden ſollte, daß ſie mit denjenigen Kompetenzen, welche 
die Verwaltung ihr einzuräumen im Stande iſt, nicht zu ihrem Ziele 
elangen kann; da wird die Regierung mit den beiden geſetzgebenden 
Faktoren zuſammenwirken, um der Kommiſſion dieſe Kompetenz izu ver⸗ 
ſchaffen. — Man hat wohl hier und da geäußert, es wäre beſſer, 
leich am Anfange ſich über ein Geſetz zu verftändigen, welches das 
Verfahren der Unterſuchungs⸗Kommiſſion regele. Wenn die Regie⸗ 
rung dazu im Laufe der Zeit die Initiative ergreifen will, ſo werde 
ich gern mitwirken, aber eine Verzögerung möchte ich in keinem Falle 
für die Einleitung der Unterſuchung herbeiführen. Vor Allem ſoll der 
Anfang gemacht werden. Der größte Vortheil aber iſt der, daß Ab⸗ 
geordnetenhaus und Regierung gemeinſam wirken und auch nicht der 
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ſofort die ihrige unter Dach und Fach zu bringen. Die Herren in 


Tagesüberſicht. | 


Bofen, 17. Februar. 


Wenn es die Welt noch nicht wüßte, daß die ultramontanen Bi⸗ 
ſchöfe „marſchiren wie ein Regiment“, fo brauchte man nur einen Blick 
ins „Univers“ zu thun. Der franzöſiſche Episkopat marſchirt 
mit Proteſtbriefen gegen Thiers, um ihn zur Einmiſchung in die ita⸗ 
lieniſchen Angelegenheiten zu treiben. Der belgiſche Episkopat richtet 
offene Briefe an den Biſchof von Baſel und an den Biſchof von 
Hebron, um fie zum Kampfe zu ermuntern, und Louis Veuillot er⸗ 
theilt dann ſeinen journaliſtiſchen Segen als Großagitator für das 
Jeſuitenthum. Frankreich iſt noch nicht genug durchwühlt, in ſeiner 
Volksbildung noch nicht genug zurück, es muß immer mehr, um mit 
Veuillot zu reden, zum Lazarus werden, damit das Wunder der Auf: 
erweckung des franzöſiſchen Volkes geſchehe. Einſtweilen kündigt die 
„Semaine Religieuſe“ von Saint-Brieuc eine neue Pilgerfahrt zur 
heiligen Anna von Auray für Oſtermontag und Oſterdienſtag an, 
„um zur Patronin der Bretagne für die Kirche und für Frankreich zu 
beten“. Für Deutſchland ſind dieſe Pilgerfahrten beruhigender, als es 
Truppenmanöver im Feuer ſein würden. Ohne Schaugepränge und 
Komödien thut es der Franzoſe in feiner Eigenſchaft als moderner 
Römer nun einmal nicht mehr; je ſchlechter die Zeiten, deſto lauter 
der Ruf nach Brot und zirzenſiſchen Spielen, und nebenbei noch etwas 
Einmiſchung in fremde Angelegenheiten. Für letzteres muß die ſpa⸗ 
niſche Kriſis jetzt herhalten. Dieſelben Franzoſen, die mit ihrer eige⸗ 
nen Republik nun ſchon ſo lange wie die Ochſen am Berge halten, 
ſind voll tiefer Weisheit über das, was die Spanier thun müſſen, um 


Madrid brauchen nur die pariſer republikaniſchen Blätter zu leſen und 
ſie ſind gerettet, wofern ſie nicht Karliſten ſind; dann aber finden ſie 
in den Jeſuitenorganen Rezepte in Menge, wie die Republik als Lei⸗ 
ter zu Thron und Altar zu benutzen iſt. Dagegen predigt das Organ 
des alten Thiers: Es fragt ſich nicht, ob Spanien reif für die Repu⸗ 
blik ift, ſondern ob es Ruhe und Ordnung halten, Arbeit und Diszi⸗ 
plin entwickeln und die Segnungen eines intelligenten Volkes zu Reife 
kommen laſſen wird. 

Nach Berichten von der ſpaniſch⸗franzöſiſchen Grenze 
ſcheint Don Karlos die Gelegenheit, welche ihm die Abdankung Ama⸗ 
deus' geboten hat, nicht benutzen zu wollen, um endlich die Grenze zu 
überſchreiten und ſich an die Spitze der Karliſtenbanden zu ſtellen. Es 
ſcheint, daß er ſeine Streitkräfte für nicht hinlänglich organiſirt hält, 
um den Truppen der madrider Regierung, die jetzt wahrſcheinlich mit 
größerer Energie auftreten werden, mit Erfolg die Spitze bieten zu 
können. Uebrigens ſoll er auch erfahren haben, daß die madrider Re— 
gierung, wenn er in ihre Hände fallen ſollte, kurzen Prozeß machen, 
ihn einfach vor ein Standgericht ſtellen und erſchießen laſſen will. 
Dem Prätendenten ſcheint jedoch fein junges Leben noch recht lieb zu 
fein, und fo wird er denn wohl einftweilen noch dieſſeits der ſpani⸗ 
ſchen Grenze bleiben. Die Nachricht von der Abreiſe des Prinzen 
Alphons aus Wien iſt verfrüht. Die tugendroſige Iſabella beklagt, 
daß ihr Sohn noch zu jung ſei, um ſelbſt zu handeln. 

Der genfer große Rath hat das neue Kirchengeſetz angenommen. 
Daſſelbe beſteht in drei Artikeln, von denen der erſte den Gemeinden 
das Wahl⸗ und Abberufungsrecht der vom Staate beſoldeten Pfarrer 
und Vikare ertheilt, der zweite die Ausübung biſchöflicher Funktionen 
an die Anerkennung der Perſon des Biſchofs durch den Staat und die 
Beobachtung aller bürgerlichen Geſetze knüpft, der dritte endlich feſt⸗ 
ſetzt, daß die Zahl und Ausdehnung der Pfarreien, die Form und Be⸗ 
dingungen der Wahl der Geiſtlichen, ihr Amtseid und die Fälle wie 
die Art ihrer Abſetzung, endlich die Organiſation der Kirchengemeinde 
durch ſtaatliches Spezialgeſetz geregelt wird. Das Placet iſt damit ge⸗ 
fallen, ebenſo dem Beſtreben der baſeler Diözeſan-Kantone, Genf zu 
dem neuen Bisthum Baſel zu ziehen, der Boden weggezogen worden. 
Kurzer Prozeß, beſter Prozeß. 

Die päpſtliche Kurie hat letzten Sonntag im Vatikan wieder 
zwei Heiligſprechungs-Prozeſſe vorgenommen; den einen über den Be⸗ 
nediktiner Labre aus Arras vollendet, den andern über den Kapuziner 
Burgio aus Sizilien angefangen. Herr v. Corcelles wohnte mit dem 
ganzen Geſandtſchaftsperſonal und dem franzöſiſchen Konſul der Feier⸗ 
lichkeit bei und nahm in einem der bei ſolchen Gelegenheiten gewöhn⸗ 
lichen politiſchen Ausfälle des Papſtes an die Adreſſe des Hrn. Thiers 
das Kompliment entgegen, „Gott möge ihm beſſere Rathſchläge einge— 
ben.“ Der heilige Vater ertheilte allen Frommen Frankreichs und 
Italiens ſeinen Segen, den Präſidenten der franzöſiſchen Republik und 
Diejenigen, „die in Italien regieren, möge Gott ſegnen“, wenn er will. 


Für das auf dieſer Seite Folgende 
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 


Nach Abzehrung brachte das Walzextrakt 
Kräftigung. 

Berlin, den 3. Dezember 1872. Zu des Herrn Doktors 
und meiner Freude habe ich mich ſehr erholt, denn ich war ſo 
abgezehrt, daß ich faſt am Leben verzweifelte, aber jetzt ganz 
munter und ſtark werde. Da mir nun der Doktor den wei⸗ 
teren Gebrauch Ihres Malz⸗Extraktes verordnet hat, ſo 
erſuche (Beſtellung.) Anna Füller, Leipzigerſtraße 31 2 Treppen. 

An den Kgl. Hoflieferauten Herrn Johann Hoff, Berlin. 

Verkaufsſtellen in Poſen: General⸗Depot und Haupt⸗ 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel & Oo., 
Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6; in Neutomys! 
err A, Hoffbauer; in Bentſchen Herr K. Mansard; A, 


aeger, Konditor in Grätz; in chrimm die Herren 
Oassriel & Co; in Schroda Herr Fischel Baum; in 
Wongrowitz Herr Herrm. Ziegel; in Pleſchen: I. 
Zboralski. 

— — RN 


Allen Kranken Kraft und Gesundheit ohne 
Medicin und ohne Koſten. 


„Revalescière Du Barry von London.“ 


Allen Leidenden Geſundheit durch die delikate Reyalesciere du Barry 
welche ſich ohne Anwendung von Mediein und ohne Koſten bei den 
nachfolgenden Krankheiten bewährt: Magen⸗, Nerven⸗, Bruſt⸗, Lun⸗ 
gen⸗, Leber⸗„Drüſen⸗, Schleimhaut⸗, Athem⸗, Blaſen⸗ und en, 
den, Tuberculoſe, Schwindſucht Aſthma, Huſten, Unverdaulichkeit, 
Verſtopfung, Diarrhöen, Schlafloſigkeit, Schwäche, Hämorrhoiden 


Waſſerſucht, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, Ohrenbrauſen, Uebel⸗ F ic 
keit und Erbrechen ſelbſt während der Schwangerſchaft, Diabetes, rei⸗ 
Melancholik, Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, eig ucht. — Aus» ta ) 
tug aus 72,000 Certifikaten über Geneſungen, die aller Mediein wider- > 108 
ſtanden. —den21.d. M. „ 
Certificat Nr. 48.421. == biinge ich ,, 
Neuſtadtl, Ungarn. - — wieder mit 
Seit mehreren Jahren ſchon war meine Verdauung ſtets geftört, | ° 5 dem Früß ⸗ 1 
zuge einen groſſen Transport Neß- zul 0 


ich hatte mit Magenübeln und Verſchleimung zu kämpfen. Von dieſen 
befreit bin ich nun ſeit dem vierzehntägigen Genuß der Revalesciere 
efreit. 


ich die günſtige Wirkung der Revalesciöre 
bekannt gemacht worden iſt. 
entſetzlichen Athembeſchwerden, beſchwerlichem Huſten, Blähhals und 
e woran ich lange 

dig 

und Kindern 50 Mal ihren 


2 Pfund 1 Thlr. 27 Sgr. 
15 Zar. 
und Tabletten 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. Revalesciere-Bisquiten in Büchſen à 1 Thlr. 
5 Sgr. und 1 Thlr 27 Sgr. brich 3 

& Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen Rothe Apotheke 
A. Pfuhl, Krug 


Fritz Engel, Apotheker, in Breslau bei ©. l 
allen Städten bei guten Apothekern, Droguen⸗, Spezerei- und Delika⸗ 


4 


brucher 
5 L. Sterner, Lehrer an der Volksſchule. 
Goſen in Steiermark, Poſt Birkfeld, 19. November 1870. 

Hochgeehrteſter Herr! Mit Vergnügen und pflichtgemäß beſtätige 

ev: wie ſie von vielen Seiten 

Dieſes vortreffliche Mittel hat mich von 


beziehen durch Barry du Barry 


Fabricius, FJ. Fromm, Jacob Schleſin⸗ 
Sn bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei 
Firma: Jul. Schottländer, in Graudenz bei 
G. Schwartz, und in 


er Söhne, in 
Hirſchberg, 


teſſenhändlern. 


Stammſchäferei 25 
Gallnau & 


(Tochterheerde aus Saatel.) 


Verkauf freihändig laut Taxe am 27. Februar 1873 
Mittags 12 Uhr 


60 ſprungfähige Merino⸗ 
Kammwollböcke. 
Gallnau b. Freyſtadt i. Weſtpr. 


Fe Otto Schütze. 
Kalte Füße heißt Tod. Warme Füße heißt Leben. 


Holzſtiefel und Holzſchube in allen Größen find wieder vorräthig bei 


. Voſen. 
See 


„Invalidendank“ 
24. Behrenstrasse. BERLIN Behrenstrasse 24. 


WA 
Kühe nebit den Kal bern 
es 8 & ahre gelitten habe, ganz vollſtän⸗ ll N V ‚ A t 
efreit. in e er, 
Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Rev esciere bei Ho efreun ſcher ormaiſch⸗ ppara + 
8 ü ½ Pfd. 1 Se r. f „ Idewäbrten t, b. ir in drei led 5 ir 
In Blechbüchſen von 3 5 1 = 18 3 Sar 4 ud d Kir Denke ph T Wang rei = 5 8 3 verſchledenen Großen und fegen w 
für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., Luftpumpe mit der größten Sorgfalt, trotzdem der Preis ein bedentend 
i ermäßigter if. 
hervorgehender Apparat mit einem Sicherheitsventil verſehen, von einem 
Königl. Baumeiſter ganz wie ein Dampfkeſſel geprüft und mit deſſen Stem⸗ 
Wir ſind ſchriftlich oder mündlich gern zu Näherem bereit. 
C. Rudolph u. Comp. 
Neuſtadt—JNagdeburg. 
f Hferi 
Deutſche Lotterie. 
Looſe a 1 Thlr. Pläne ꝛc. 
bei den Lotterie-Einnehmern Ed. Bote & G. Book, 


in K ; ! 
eiler’8 Hotel zum Verkauf J. le kow, 
ini enſionirter Pfarrer: 
Erwachſenen 
Preis in Arzeneien. Dieſen für alle Kartoffelbrennerel⸗Befitzer fo wichtigen, in jo kurzer Zelt 
21 Pfund 18, Thlr. — Reyalesciere chocolatee in Pulver Die Ausführung der einzelnen Theile geſchiebt ebenſo wie die der 
Zur größeren Sicherhelt für die Besteller wird jeder aus unſerer Fabrik 
pel markirt. 
Eiſengießerei , Maſchinenfabrik und Keſſelſchmiede 
A i 
Ziehung 4. Juni cr. 
Wilhelmsſtraße, Ed. Jansen Nachſolger. 


Gicht und Rheumatismen 


ind beilbar. Das Fewährtefte, wahrſcheinlich einzige Mittel hiefür ift die 
Gichtwatte von Dr. Pattison, 
vorzü lich anwendbar bei rheumatiſchen Geſichts⸗, Bruſt-, Hals⸗ und Bahn. 
ſchmerzen, Kopf-, Hand- und Knlegicht, Gliederrelzen, Rüden. und Len denweh 
u. ſ. w. — Ganze Pakete zu 8 Sgr. und halbe zu 5 Sgr. bei 
Amalie Wuttke, Poſen, Waſſerfir. 859. 
— —-— 


Die Zahl der am Schluſſe des Jahres 
872 im Courſe geweſenen Sparkaflen- 
Quittungs bücher der Poſener ſtädtiſchen 
Sparkaſſe betrug 4936 Stück über 
347,904 Thlr. 4 Sgr. 7 Pf. betrug. 

Davon hatten eine Einlage 

bis 20 Thlr. 1756 Stück, 
von 20 bis 50 „ 1072 „ 
50 „ 100 „ 948 5 


B. Abtheilung: 2 =: 723 
Annoncen-Expedition J 200 und dare? 47 : 
befördert zu Originalpreisen Insertionsaufträge an alle Zeitungen des In- und Auslandes bei Summa: 4,986 Std 


streng reeller Bedienung und exactester Ausführung. 
Bei grösseren Aufträgen entsprechende Rabattvergütung. 
u btheilung: 


Abonnements-Annahme 


Von dieſen befaßten: 
1. Gewerbe, Stiftungen, Schulen ıc. 
509 Stat 


er F . 2 2. Kirchen 69 
fur alle Zeitungen, Zeitschriften ete. des In- und Auslandes. 3. Wittwen } — 1 
; III. Abtheilung: 5 ige Midch 873 „ 
2 ＋ . un en 
8 Kostenfreier Stellennachweis Nästerinmen , 500 
für Invallde Militärs der deutschen Armee und Marine. 6. Dienftboten: 5 
5 
weibliche 5 
Die Reinerträge werden statutenmässig im 5 Händler 166 „ 
Berlin alleinigen Interesse der Invaliden sowie Berlin 9. n 202 5 
der Wittwen und Waisen gefallener oder 10. Beamten 240 
24 Behrenstr. 24. durch Strapazen verstorbener Krieger 24 Behrenstr. 24. 1. Landleute 18 „ 
verwendet. CFC 
Die Direction. . 


Poſen, den 10. Februar 1873. 
Der Magiſtrat. 


Pekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen 
des Goldarbeiters W. in 
Poſen ist nach vollſtändiger Vertheilung 
der Maſſe für beendet und der Be. 
meinſchuldner für entſchuldbar erklärt 
worden. 

Poſen 8. Februar 1873. 


Königliches Kreisgericht.“ 
Erſte Abtheilung. 


Bekanntmachung. 


Die unterm 21. Dezember 1872 ein- 
gelcitete nothwendige Sub haſtation des 
dem Wirth Stanislaus Maychrzak und 
deſſen Ghefrau Nppollonla geb. Golata 
gehörigen Grundftück Neu -Potno Nr. 1 
ıft wieder aufgehoben worden. d 

Poſen, den 5. Februar 1878. 
Königliches Kreisgericht. 

Erſte Abtheilung. 
Der Eubhaftationtrigter. 
gez. Keyl. 


Pefiannlmachung. 

In ur ſer Firmenregiſter it unter 
Nr. 238 die Firma „Iſidor J Kay⸗ 
fer zu Krotoſchin“ und als deren In. 
haber u rer rg Sa Ye Kay 

n, 
ben 12. . 1878 deute . — 5 
gen worden. 

Krotoſchin, den 13. Februar 1873. 
Königliches Kreisgericht. 

I. Abtheilung · - 


Annoncen- Expedition 
un alle Zeitungen der Welt. 


Gegründet 1855. 8 Gegründet 1855. 


Basel, Berlin, Bern, Bremen, Breslau, Chemnitz, Chur, Dresden, Elberfeld, Erfurt, 

Frankfurt a/ M., Fribourg, St. Gallen, Genf, Halle, Hamburg, Hannover Köln, Lausanne, 

Leipzig, Lübeck, Magdeburg, Mannheim, Metz, München, Neughätel, Nürnberg, Pest, 
Prag, Strassburg, Stuttgart, Wien, Zürich. 


Alleinige Inſeraten⸗Pächter 


der „Berliner Wespen“, des „Deutſchen Economiſt“ und der Woczenſchrift „Die Aetlen⸗Geſellſchoften“ in Berlin, 

der „Indépendance beige” in Brüſſel, der „Zeitung für Lothringen“ in Metz, der „American News“ in Frank- 

in a. M., der „K. K. Wiener Zeitung“, des „Deſterr. Oekonomiſt“ und des „Kikerik!“ in Wien, der „Basler 

ach eſchten“ und der „Neuen Züricher Zeilung“, des „Bund“ in Bern, des „Journal de Geröne* und vleler 
anderer bedeutender Journale. 


Special-Agenten 


aller Hauptblätter Hollands, der Schwelz, Norwegens, Schw deus und Dänemaıks. 


Alleinige Heprafentanten 


der Geſellſchaften Havas Laffite, Bulller & Co. und Ch Lagrange, Cerf & Co. tn Paris, Pächter der großen 
Pariſer Journale und der bedeutendſten franzöſt ichen Prop inzi.Iblätter. 


Allen hohen Behörden, Verwaltungs⸗Directionen, Indufiriellen und Privaten 
zur Ertheilung gef. Ordres beſtens empfohlen. 
Original · Prei iſe. Keine Nebenkoſten. 
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Nr. 80. Montag, 


Schein eines Zwieſpalts hervorgebracht wird, oder der Schein, als 
ob auf irgend einer Seite eine Verdunkelung angeſtrebt werde oder 
ein geringes Intereſſe für die Klarſtellung der Thatſachen vorhan⸗ 
den iſt. Aber zur vollen Wirkſamkeit dieſer Kommiſſion gehört vor 
Allem, daß man ſich unter dieſer Behörde nicht ein Kollegium denke, 
welches mit Stimmenmehrheit entſcheidet. Wenn dies der Fall, dann 
würde ich ſagen: ſo gut der Wille auf beiden Seiten * mag, 
wir haben ein unwirkſames Inſtrument geſchaffen. (Sehr wahr!) 
Wenn das Kollegial⸗Princip mit den Befugniſſen, wie ſie der Vorſitzende 
eines Kollegiums gewöhnlich hat, eingeführt wird, würde ich lieber fern 
bleiben von der Kommiſſion. (Sehr wahr links!) Wir müſſen uns alſo 
über eine Garantie verſtändigen für eine zukünftige Geſchäfts⸗Ordnung, 
um zu wiſſen, daß jedes einzelne Mitglied völlig freie Bewegung bat. 
Ich glaube in der Kürze die Hauptpunkte dahin präziſiren zu können, 
indem ich vorausſetze, daß alle übrigen Garantien einer gewöhnlichen 
Geſchäftsordnung und sr gt gewiß zugeſichert find : es 7 je⸗ 
dem einzelnen Mitgliede das Fragerecht zuſtehen und zwar durch ſeine 
eigene Perſon und nicht durch den Mund des Präſidenten. Ich würde 
dieſen Umſtand kaum erwähnt haben, wenn nicht in unſeren altländi⸗ 
ſchen Provinzen zum Theil durch den Wortlaut des Geſetzes, um zum 
Theil durch eine ſehr ſchlechte Praxis ſich die Gewohnheit herausge⸗ 
ſtellt daß der Vorſitzende allein mit den Zeugen redet. Sodann bringt 
es die Natur der Sache mit ſich, daß jedes Mitglied das Recht haben 
muß, den Gegenſtand zu bezeichnen, deſſen Unterſuchung es fordert, 
daß es nicht abhängig fein fann von einem Majoritätsbeſchluß, ob ein 
ſolcher Gegenſtand der Unterſuchung bedürftig oder nicht. Wie ſehr 
dies nöthig, werde ich heute ſachlich ſpäter darthun und Sie werden 
erſehen, daß täglich das Material in meinen Akten für die Unterſu⸗ 
chung ſich erweitert, ſeitdem wir uns in den Verhandlungen befinden. 
(Hört! links.) Auch Beweisgegenſtand und Beweismittel müſſen von den 

inzelnen bezeichnet werden können, ſo daß ein Zeuge über einen be⸗ 

immten Gegenſtand auch wirklich vernommen werden muß und daß 
lber die Zuläſſigkeit ſeines Zeugniſſes nicht ein Majoritätsbeſchluß 
entſcheiden darf. Während nämlich die Regierung anerkennt, es ſei 
ein Intereſſe vorhanden, beide Häuſer in dieſer Unterſuchung korpo⸗ 
rativ vertreten zu ſehen, ſind doch die Mitglieder der Landesvertre⸗ 
tung in ausgeſprochener Minderheit und jede von ihnen in einer 
kleinen Minderheit, und doch werden dieſe Abgeordneten neben der 
Regierung über das Reſultat der Unterſuchungs⸗Bericht erſtatten 
miiſſen. it der Vollziehung der Wahl aber ſcheiden Ihre Depu⸗ 
tirten von ihnen aus, handeln ſelbſtſtändig unter ihrer eigenenen Ver⸗ 
antwortlichkeit und Sie hören von ihnen erſt, wenn die Unterſuchung 
abgeſchloſſen. In der Zwiſchenzeit muß alſo unſer Intereſſe von den 
beiden Depntirten wahrgenommen werden, und darf fie eine Majorität 
daran nicht hindern (Sehr richtig), denn nach Allem, ſo ine ich das 
Zuſammenwirken von Regierung und Volksvertretung für politiſch 
Döchſt bedeutend halte weil dieſe Angelegenheit eine Angelegenheit des 
Gewiſſens iſt, die vor dem deutſchen Volke noch weik über die 
Tragweite politiſcher Ereigniſſe hinausgeht, ſo glaube ich anderer⸗ 
ſeits, ich würde keinen größeren Schaden für das ganze Land 
kennen, als wenn die Kommiſſion ihr Reſultat verfehlen ſollte. 
Unter dieſem Reſultate verſtehe ich keineswegs Beſchaffung von Anſchul⸗ 
digungsmaterial. ſondern volle Klarlegung, ſei es in der Anſchuldi⸗ 
gung, ſei es in der Reinigung. Ich wei wohl, daß Befugniſſe, wie 

ne 


ich ſie auseinandergeſetzt habe, von einzelnen Mitgliedern 1 
werden könnten, aber dann wird es Ihre, Sache ſein 
und die Sache der Regierung, die Garantien in den 
Perſonen zu ſuchen, die zu dieſer Kommiſſſon gewählt 


und ernannt werden in Perſonen, denen nicht etwa daran liegt, ein 
beſtimmtes Ziel, das ſie ſich vorgeſteckt haben, zu erreichen, lin dem 
einen oder anderen Sinne, ſondern von denen fie überzeugt ſind, daß 
ihr Gewiſſen und auch ihr Verſtändniß ſie jederzeit zwingen wird, 
Wahrheit zu ſtellen über das, was fie mißbräuchlicher Weiſe einen Er⸗ 
olg nennen könnten. Wenn Sie ſich aber ſo in den Perſonen geirrt 
— en, dann muß zuſammengewirkt werden, daß die Unterſuchung zu 
einem Reſultat führe, denn ſo lange die Angelegenheit hier nicht an⸗ 
geregt war, mögen die Mißbräuche im Lande vorhanden geweſen ſein 


— das ae aber war in keiner Weiſe ſo verletzt, als wie wenn 
R g un 


eg Landtag ſich zufammenthun und es den Angeſchuldigten 
gelingen möchte, der Unterſuchung zu entſchlüpfen. Das wäre ein heil⸗ 
loſer Schaden; aufgeklärt muß werden, daß mit der Fackel bis in den 
innerſten Winkel hineingeleuchket worden iſt und dann wird das Volk 
beruhigt ſein, wie auch der Ausfall der Unterſuchung ſein mag. Wenn 
die Regierung uns die nöthigen Garantieen giebt, ſo würde ich kein 
Gewicht auf die Form der parlamentarifchen Unterſuchung legen, denn 
die Sache geht mir über die Form. Was nun die Ausdehnung der 
Unterſuchung anbetrifft, jo glaube ich, in den Worten der Botſchaft 
eine wirklich weite und rückhaltloſe Anerkennung einer allgemeinen, 
über die angeregten Gegenſtände zu führenden Unterſuchung gefunden 
u haben und die Worte laſſen auch keinen Sreiiet darüber. Es 
ſcheidet durch die Gelegenheit und durch die Veranlaſſung, bei der ich 
den Gegenſtand zur Sprache gebracht habe, ein anderer Zweig des ge⸗ 
ſchäftlichen Lebens aus, bei welchem Mißbrauch der Verwaltung und 
Unzulänglichkeit der Geſetze großes Unheil ſtiftet. Ich meine die Grün⸗ 
dungen, welche nicht unmittelbar mit dem Eiſenbahnweſen zuſammen⸗ 
hängen. Wir ſind parlamentariſch Pat en, uns heute auf die 
Eiſenbahnkonzeſſionen zu beſchränken. Damit ſoll keineswegs ein Urtheil 
ausgeſprochen werden, daß nicht er Uebelſtände durch Unzu⸗ 
länglichteit des Geſetzes bei den Gründungen anderer Art ſtattfinden; 
es wird hoffentlich in Bezug bierauf ein Nachſpiel bei einer Gelegen⸗ 
heit gegeben werden, die wohl nicht mehr fern iſt in dieſem Hauſe und 
welches vielleicht erſt im Reiche ein Ende finden wird. Für jetzt möchte 
ich jagen, daß der ſchlinmme Theil der Gründungen als der nädhite 
Angeklagte wartend ſteht (Heiterkeit), In Betreff des Umfanges der 
Unterſuchung war von mir beabſichtigt, daß er ſich erſtrecke über den 
Mißbrauch der Verwaltung, über die Unzulänglichkeit der Geſetze, über 
die Täuſchungen, welche mit den Konzeſſionen und mit den Baube⸗ 
dingungen getrieben werden, über das Unheil, welches durch dieſe 
Täuſchungen in das Land gebracht wird, über die gänzlich unzuläng⸗ 
liche Weiſe der Verwaltung des Konzeſſionsweſens und außerdem um 
darzuthun an einzelnen Beispielen, wie dieſes Verfahren, das ich fort⸗ 
geſetzt als ein ſchwindelhaftes und gegen die Geſetze gerichtetes bezeich⸗ 
net habe, in ein vollſtändiges von der Regierung anerkanntes 
Verwaltungsſyſtem gebracht worden iſt (Hört, hört! links) und 
endlich auch um zu zeigen, wie nahe die Gefahr ſchon beran⸗ 
ftreift an die amtlichen Kreiſe und vielleicht auch an die Pforten 
der Landesvertretung. Dazu habe ich in der vorigen Ver⸗ 
handlung Paradigmen gegeben. 3 waren es alle Beiſpiele, 
die mir zu Gebote ſtanden; aber ich dachte, es genügt, wenn an ein 
paar Beiſpielen gezeigt, welcher Art die Gefahren ſind, und daß ich 
nicht bloß im — Anſchuldigungen erhebe. In der That iſt 
ja auch dieſe Wirkung erreicht worden. Denn verſtehe ich die Bewe⸗ 
ung im Volke, die dankenswerthe Theilnahme der Regierung recht, 
8 iſt auch ſie der Meinung, daß wir es hier nicht mit vereinzelten 
Fällen zu thun haben, ſondern mit einer verkehrten Richtung öffentli⸗ 
za Strömungen und der Verwaltungspraxis. Dieſes Material hat 
ſich ſeitdem erheblich erweitert, doch werde ich auch heute mit Rückſicht 
auf die einzuſetzende Unterſuchungskommiſſion nicht mit neuen Thalſa⸗ 
chen vorgeben, ſondern nur Einzelbeiten anführen, welche ich als 
Ehrenflicht gegen mich und Andere ergänzend anführen muß. In den 
8 Tagen der Zwiſchenzeit iſt auffallend wenig berichtigendes Ma⸗ 
terial bei mir Kt Es beſteht in Folgendem: Der Freiherr 
von Patow hat mir geſchrieben, daß er meine Belobigung nicht an⸗ 
nehmen könne, in Beziehung auf ſeine Hilfe, welche er dem Abg. v. 
Lingenthal geleiſtet habe bezüglich des Baues dankenswerther nützlicher 
Eiſenbahnen. Er hätte ſehr gern dieſe Hilfe geleiſtet, wenn er ſich 
nicht grundſätzlich von allen Eiſenbahngeſetzen fern gehalten hätte. Ich 
ſchulde Herrn v. Patow dieſe Erklärung, damit es nicht den Anſchein 
gewinne, als ob er ſich ein Lob aneigne, das nach ſeiner Meinun 
ihm nicht gebührt. Eine Berichtigung ernſter Natur bezieht ſich au 
den Miniſterial⸗Direktor, Fe iſt, gerade der Vor⸗ 
eher des Departements für den Eiſenbahnbau. In bin heute in der 
age zu fagen, daß dieſer Beamte fo gut wie weggejagt iſt von feinem 
Chef. Der Perſonenfrage wegen muß ich hinzufügen, daß es nicht 
der unmittelbare Vorgänger des Herrn Weishaupt, der Geh. Rath 


Erne Beilage zur Pofener Zeitung. 


von Wolff geweſen, ſondern der Miniſterial⸗Direktor von der Reek, 
der in der Mitte dieſes Hauſes geſeſſen hat. Von den Betheiligten iſt 
mir das urkundliche Makerial zu Gebote geſtellt, daß der von mir als 
Hörenſagen bezeichnete Grund, als habe dieſer Herr einer Konzeſſion, 
welche einer von ihm begünſtigten Bahn ſuwiver geweſen, Schwierig⸗ 
keiten gemacht nicht zutzffti, (Hört! hört!) Ich habe das ganze Ma⸗ 
terial noch ncht bis zu Ende prüfen können, indeſſen enthält es viel 
Belaſtendes für den Handelsminiſter in dieſem Falle. (Hört, hört!) Der 
Fallbetrifft die Berlin⸗Lehrter Bahn, über welche 6 oder 8 Jahre verhan⸗ 
delt iſt in welcher Weiſe die Konzeſſion finanziell nutzbar gemacht wer⸗ 
den ſoll für den Finanz⸗ und nicht für den Eiſenbahnunthernehmer. Ich 
hatte von dieſem Beamten bis vor ganz kurzer Zeit nichts Nachtheiliges 
aus direkter Quelle gehört. Die Einen fagten, er fei entfernt worden, 
wegen ſeines fehlerhaften Benehmens im Amte die andern weil 
egen ihn aus den Intereſſen Strousbergs intriguirt ſei. Ob dieſer 
Vorwurf beſtehen bleiben wird, ob ein dritter Grund zu dieſer plötz⸗ 
lichen Entlaſſung vorhanden geweſen, weiß ich nicht, aber ich war 
chuldig, das mitzutheilen, was mir hier mitgetheilt worden iſt; denn 
S war der Wunſch der Nächſtſtehenden, und eine ſolche Pflicht der 
Ehre werde ich jeder Zeit abzuſtatten bereit fein. — Nun iſt noch eine 
Berichtigung von zwei Perſonen bei mir eingegangen, die irgend eine 
Perſon anſchuldigen, daß ſie ſich ihnen gegenüber der Erpreſſung 
ſchuldig gemacht habe, und daß ich wahrſcheinlich von dieſem Manne 
meine Juformation erhalten habe. Da mir dieſer Name aber ganz 
unbekannt iſt, jo brauche ich die Mittheilung hier wohl nicht in 
extenso zu machen. So weit ſind mir Berichtigungen zugegangen, das 
ergänzende und belaſtende Material iſt erheblicher. Ich berühre davon 
ganz leiſe nur drei Punkte W. allgemeinen Intereſſes für die Unter⸗ 
ſuchung, Erſtens iſt von Perſonen, die die beſte Einſicht in die 
Strousberg'ſche Wirthſchaft haben, mir erklärt worden, daß ich lange 
nicht genug unterrichtet ſei, auf wie faulen Grundlagen dies ganze 
Syſtem beruht habe. Eine dieſer Perſonen war berufen, ein ſchieds⸗ 
richterliches Urtheil abzugeben, hat aber, weil die Dinge ſo tief unter 
ihrem Rechtsgefühl ſtanden, nach Einſicht der Akten die Abgabe dieſes 
Urtheils verweigert. Die andere Perſon war berufen, Decharge zu 
ertheilen, iſt aber auch nach Monaten noch nicht in der Lage, es zu 
thun. Beide haben erklärt, vor der Kommiſſion Zeugniß abzulegen, 
und wir werden alſo das Strousberg'ſche Syſtem auch in ſeinen Ein⸗ 
zelheiten noch näher kennen lernen. Den zweiten Punkt erwähne ich, 
weil dadurch Angaben beſtätigt werden, die in feierlicher, amtlicher 
Form beſtritten worden ſind in Bezug auf den Fall Wagener. Zwei⸗ 
mal bin ich widerlegt worden, offiziös und offiziell, daß der Herr Geh. 
Be Wagener nicht zwei Konzeffionen außer der pommerſchen erhal⸗ 
ten habe, als ob es ſich überbaupt nicht um zwei Konzeſſionen gehan⸗ 
delt hahe. Nun empfange ich einen Brief mit der n dee Un⸗ 
terſchrift des Herrn Wagener, der wörtlich ſchreibt: „Ew. Wohlgeboren 
erwidere ich auf das gef. Schreiben vom 7. c. ergebenſt, daß ich aller⸗ 
dings erwarte, in nächſter Zeit die Konzeſſion für zwei Eiſenbahnlinien 
zu erhalten, ſie aber bis heute noch nicht erhalten habe. Iſt die Sache 
ſoweit gediehen, werde ich mich gern Ihres Wunſches erinnern. Ber⸗ 
lin, 13. Deu 1872.“ Es war alſo die Meinung des Herrn Wage⸗ 
ner, daß es ſich um zwei Konzeſſionen handelte, und es war kein 
Grund, gegen mich jo aufzutreten, weil ich von zwei Konzeſſionen ge⸗ 
ſprochen habe. Sodann Denke ich 155 Zeugenmaterial und Abſchrif⸗ 
ten, wonach die Geſellſchaft Wagener-Oder⸗Schuſter Gegenreſerve aus⸗ 
geſtellt hat gegen die Zeichnungen, die dem Herrn Handelsminiſter zum 
Nachweis der Aktienzeichnung vorgelegt find. (Hört! Hört!) Ich ſtelle 
die Abſchriſten dieſer Reſerve zu Gebote, und die Zeugen haben ſich er⸗ 
boten, ausdrücklich mit ihrem Zeugniß aufzutreten und die Originglurkun⸗ 
den vorzulegen, und damit gar kein Zweifel darüber fei, wie dieſe Reſerve 
lauten, beißt es: „Herr N. zeichnete beute die Summe von 30,000 Thlr., 
n Worten Dreißigtauſend Thalern Pr. Ext. in Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien 
der pommerſchen Zentralbahn (Wangerin Konitz) und hat dem unter⸗ 
zeichneten Gründungskomite die betreffende Urkunde übergeben. Die 


Mitglieder des Komites verpflichten ſich dagegen perſönlich, die auf 


dieſen Aktienbetrag entfallenden Einzahlungen ſelbſt zu leiſten (hört 
hört!) und entbinden Herrn N. jeder Verpflichtung, welche ihm aus 
dieſer Zeichnung ſowohl der genannten Eiſenbahngeſellſchaft als der 
Staatsregierung gegenüber erwächſt (hört! hört! Unruhe), treten über⸗ 
haupt durch gegenwärtige Erklärung in Bezug auf Rechte und Pflichten 
ganz an Stelle des Herrn N., welcher hiernach den Mitgliedern des 
Komites die volle Dispoſition über die von ihm gezeichneten Aktien 
überträgt. Berlin — es iſt nämlich ein Formular — (Heiterfeit.) 
Berlin, 4. April 1870. Das Gründungskomite für die pommerſche 
Jh wei un (Wangerin⸗ Konitz.) In Vertretung, gez. Weißenborn.“ 

ch weiß nicht, oh klarer Zeugniß abgelegt werden kann, übrigens 
erbieten ſich die Briefſchreiber ſelbſt, mehrere ſolche Reverſe beizu⸗ 
bringen, ein Umſtand, den ich voriges Mal gekannt habe, nur fehlten 
mir noch die authentiſchen Beweiſe. Dies geſchah am 4. April 1870, 
nachdem Herr Wagener in Gemeinſchaft mit Herrn Schuſter durch 


öffentliches anlockendes Zirkular die ganze Welt eingeladen hat, die 


Hälfte der Stammaktien zu zeichnen, weil ſämmtliche Skammprioritäts⸗ 
aktien und die Hälfte der Stammaktien bereits feſt und ſicher bei den 
Bankiers faſcer ſei (hört! hört!) — alſo urkundlich eine Vor⸗ 
ſpiegelung falſcher Thatſachen, ich überlaſſe den Juriſten, dazu die 
juriſtiſche Form zu finden (Heiterkeit, ſehr gut!). Und dieſer Fall iſt 
nicht vereinzelt; ein geprellter Mann aus der Gegend ſchreibt mir, 
wie in gar gottesfürchtigen Worten Herr Schuſter ihm geſchrieben 
babe, er möge ſich nur beruhigen, die Stammprioritätsaftien und 
Stammaktien ſeien alle ganz ſicher untergebracht, das Geld liege bei 
den Bankiers, Gott der Herr habe bisher immer ſeine Unternehmungen 
geſegnet; (große Heiterkeit, pfui!) er werde ſie auch Bs ſegnen, und 
es werde nicht lange dauern, ſo würden dieſe Aktien mehr als 
100 Prozent ſtehen. Um dieſelbe Zeit oder etwas ſpäter haben ſie 
dieſelben Herren Wagener und Schuſter für 40 Proz. verkauft. (Hört! 
hört!) Noch andere belaſtende Umſtände liegen vor, wovon ich an⸗ 
nehmen muß, daß es nur auf Täuſchung der Regierung abgeſehen 
war, weil dieſelbe ſonſt durch Ertheilung der Konzeſſion nicht daran 
Theil genommen hätte. Denn eine Generalentrepriſe ift unmittelbar 
eingeleitet worden über das ganze Aktienunternehmen, alſo allerdings 
mit einem inſolventen Menſchen. Ich wollte hier nur zeigen, daß ich 
neulich wohl berechtigt war, dieſes Geſchäft fo zu charakteriſtren wie ich 
es N habe und daß es mehr und mehr durch ſogar als offizibs be⸗ 
zeichnete Nachrichten feſtſtand: Die preuß. Regierung muß unmittelbar 
und unverzüglich unterſuchen, wie ein ſolcher Beamter noch in amtlichen 
ge bleiben könne. Diefer Theil iſt allein Arbeit der Regierung 
(Hört! Hört !). — Zahlreich iſt mir ferner das Material zugegangen, 
das nicht nur in dereinzelten Fällen, ſondern faſt gewohnheitsmäßig 
darthut, mit welcher Prinzipienloſigkeit und Willkühr die Konzeſſionen 
egeben und verſagt worden find (hört! hört). In noch weit mehr 
Fällen ſind die direkten Bewerbungen der Kommunen 3 
worden oder unbeantwortet geblieben und die Konzeſſionen Perſonen 
gegeben worden, die ſie ſo ausführen oder auszuführen gedenken, wie 
ich es & la Syſtem Strousberg geſchildert habe Ich nenne unter den 
Beſchwerdeführern nur den Namen des Grafen don Arnim-Boitzen⸗ 
burg, der ſicher nicht ohne feſte Begründung ſolche Beſchwerden gegen 
die Regierung erheben würde. Ich werde alle dieſe Fälle der Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion zur Dispoſition ſtellen. Der Fall iſt nicht ver⸗ 
einzelt, wo gegebene Konzeſſionen benutzt worden find, um nur Abs 
findungen für die herbeizuführen, die die Konzeſſion erhalten haben, 
und wo der Herr Handelsminiſter mitgewirkt hat, um dieſe Konzeſ⸗ 
fionen auf die Hintermänner zu übertragen, Ich habe zum Nachweis 
dieſer Fälle leider heute die Urkunden nicht mitgebracht, die bei mir 
in einem ganzen Akleufaszikel vorhanden find. Uebrigens gehört da⸗ 
runter die Berlin⸗Lehrter Bahn — die dem Gedächkuiß des Herrn 
eee ſein wird, ein Fall, in dem die Fi⸗ 
nanzmänner die nicht die Abſicht gehabt haben, die Bahn zu bauen, das 
Geſchäft lediglich ſich ausbedungen haben von den Erbauern, daß ſie ihnen 
fie lediglich ſich ausbedungen haben von den Erbauern, daß fie ihnen 
die Aktien zu 60 Prozent überließen und ſie dieſelben mit 78 Prozent 
an die Börſe gebracht haben. Dies war das Landesintereſſe, welches 


die hieſigen bedeutenden Bankiers bei dieſen Bahnen hatten, und der 


Herr Handelsminiſter hat dabei mitgewirkt; denn er hat die Konzeſſion 
an Finanzmänner übertragen, während er unzweifelhaft hätte erkennen 
können, daß es fi von Seiten der Finanzmänner nur darum han ⸗ 
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delte, durch den Verkauf der Aktien etwa eine Million zu verdienen 
und zwar durch Konzeſſionirung des Staates unter der Mitwirkung 
des preußiſchen Handelsminiſters. Dieſer Fall ſteht nicht vereinzelk. 
Nach alledem werden Sie mir wohl zugeben, wenn in dieſer kurzen 
Zeit und weithinausgehend über das, was ich früher erwähnt habe, 
das Material ſich mit jedem Tage erweitert, daß wahrſcheinlich, wenn 
erſt die Botſchaft im Lande erklungen ſein wird und an jeden einzelnen 
Bürger herantritt, aß der Wunſch der Regierung und das Inkereſſe 
des Landes es ſei, Information von allen Seiten zu erhalten, und die 
Wahrheit ans Tageslicht zu bringen, das Material ſich vielmehr noch 
vermehren wird, als es mir dem einzelnen Abgeordneten zu Gebot 
ſteht; und werden wir mit dem Fragerecht ausgeſtattet, ſo werden 
alle bis jetzt nur angedeuteten Uebelſtände in vollem Umfang zum 
Vorſchein kommen Ich habe aber dieſen auf den Hru. Handels⸗ 
miniſter ſich beziehenden Paſſus hervorgehoben, weil die königliche 
Botſchaft noch von demſelben Miniſter mit unterzeichnet iſt (hört! hört! 
links), denn ich muß zuletzt hinzufügen: alles, was ich nachweislich aus 
diefem Material entnehme, hat in mir die Thalſache befeſtigt: 
ſeit Jahren wird das nahezu ſchwerſte techniſche Departement, 
das am meiſten zu Täuſchungen und Entſtellungen der Ver⸗ 
kehrsperhältniſſe mitwirkt, verwaltet ohne zureichende Kenntniß der 
Thatſachen und 5 Beherrſchung des Materials. (Hört! hört! links.) 
Dies thut dem Menſch als Menſchen nun in keiner Weiſe Unehre, 
aber im Intereſſe des Staates iſt es allerdings, daß gerade an dieſer 
Stelle eine ſehr kräftige Verwaltung gehandhabt und die Grenze genau 
erkannt werde, wie weit der Vortheil des Landes geht und wo der 
Nachtheil beginnt. Es fol dies nur eine Mahnung fein, denn ſchmerz⸗ 
lich iſt mir die Erfüllung der Pflicht, auch darüber die Bemerkung zu 
machen, die ich gemacht habe. Aber es ſoll dies daran mahnen, daß, 
wenn Jemand berufen wird, als Nachfolger dieſes ſchwere Amt zu 
übernehmen, er ſich genau prüfe, wie weit er in der That die Fähig⸗ 
keit zur Verwaltung, die Zulänglichkeit zur Verwaltung dieſes ſchweren 
Amtes mit ſich bringe. (Hört! hört links, Heiterkeit.) Als ich den 
Gegenſtand zur Anregung brachte, wurden wohl von mancher Seite 
Bedenken erhoben, es meinte der Eine, es würde eine Aufregung her⸗ 
vorgerufen, welche im Lande zerſtörenden Tendenzen dienſtbar gemacht 
werden würde, denn es würden die Schäden der erwerbenden Geſell⸗ 
ſchaft, namentlich der in ſehr weitem Stile erwerbenden bloß gelegt 
und dadurch die ohnehin unzufriedenen unteren Erwerbsſchichten noch 
mehr Schaden werden. Ein zweites Bedenken war, es würden da⸗ 
durch Schäden des Innern bloßgelegt vor dem Auslande. Ich habe 
mich über dieſe Bedenken hinweggeſetzt, weil ich ſie für gar keine Be⸗ 
denken halte. Nicht das Hervortreten der Krankheit, die Krankheit iſt 
ſchädlich. (Sehr wahr!) Ja, es geht eine große Aufregung durch das 
Land ſeit unſeren jüngſten Verhandlungen und wir dürfen dieſen Zu⸗ 
ſtand nicht permanent werden laſſen, denn ein arbeitſames Volk, wie 
wir ſind, hat keine Zeit, gar zu viele Kräfte für die Aufregung zu ver⸗ 
wenden, wir müſſen ſchnell an die Ardeit gehen. Wenn Sie eine Un⸗ 
terſuchungskommiſſion einſetzen, die alle Garantien giebt, bei der Re⸗ 
gierung und Volksvertretung zuſammenzuwirken, bei der jeder einzelne 
die Gelegenheit hat, ganz und gar das Material dem Lande zu be⸗ 
ſchaffen, dann wird die Aufregung aufhören und die ruhige Theil⸗ 
nahme wird anfangen. Mir werden Sie das Zeugniß geben, daß ich 
mit keinem Worte irgend etwas hinzugethan habe, was nicht die That⸗ 
ſachen an Eindruck haben, hervorbringen müſſen. (Sehr richtig, Unks.) 
— Den zweiten Mißſtand, daß vor dem Auslande Schäden bloß ge⸗ 
legt werden, halte ich für ſehr untergeordnet. Ich habe immer die 
Leute für durchaus oberflächlich und für ſehr ſchlechte Wirthe gehalten, 
die ihre Wirthſchaft nicht einrichten nach ihren inneren Bedürfniſſen, 
ſondern nach dem, was die Welt ſagen wird. Dies iſt der Anfang 
zu einer Scheinwirthſchaft und zur Heuchelei. M. H. Während wir 
ſelbſt Schäden bloßlegen, wird es uns nicht anſtehen, ruhmredig zu 
ſein, aber dies Eine darf ich wohl ſagen: ein Volk und ein Staat muß 
wohl geſund ſein, der mit der Ruhe des Gewiſſens an die Unter⸗ 
ſuchung ſolcher Thatſachen herantritt, wie wir es thun. Die Ruhe, 
nut der wir verhandeln, im Gegenſatz zur Aufregung im Volk, die 
Ruhe, mit der die Regierung unſerem Beſtreben entgegenkommt, iſt 
mindeſtens ein Zeugniß guter Gewiſſen, und ſchon mit diefem Akt hat 
die Heilung begonnen. Vielleicht iſt es auch ei 
wir, während der arge Materialismus überhand nimmt, in eine Ver⸗ 
handlung gerathen, in der gezeigt wird, Daß materieller Erfolg allein 
die Staaten nicht erhält, daß die ſittlichen Poſtulate, die ab und zu in 
der Noth des Volkes zurückgedrängt werden, wenn es ſich um die Ver⸗ 
theidigung handelt, niemals zurückgewieſen werden können in den in⸗ 
neren Angelegenheiten. Vielleicht iſt es gut, daß wir gerade jetzt zu 
dieſer Mahnung kommen, weil viele, mit Recht begeiſtert über die na⸗ 
tionalen Erfolge, allzuſehr den Erfolg, auch den materiellen ha 
über den ſittlichen Inhalt zu ſtellen verführt ſein können. (Sehr gut!) 
Dann hat es auch ſein Aub daß wir auf der Höhe unſeres Ruhmes 
nicht nur von unſern een; fondern Zeit und Muße 
haben, uns auch mit dem zu beſchäftigen, was in öffentlicher Erörte⸗ 
rung uns nicht zum Ruhm gereichen kann, ſondern nur das daran zum 
Ruhm gereicht, daß wir es unterſuchen (Beifall). Man hat, und nicht 
nur figurativ, von den großen Geldmitteln, die uns jetzt zugeführt 
werden, von den großen Erfolgen gefürchtet, wir können mit dieſen 
Glücks verhältniſſen auch die fehlerhaften, korruptiven Bewegungen er⸗ 
leben, welche unter ähnlichen Verhälniſſen in dem alten Rom ſich zu⸗ 
getragen haben. Aber meine Herren, dieſem Geiſte vertraue ich eben, 
Deutſchland iſt nicht das alte Rom und das deutſche Volk hat nicht 
in ſich dieſe Anlage der Verderbniß, wie ſie damals das römiſche Volk 
in ſich gehabt hat. Wir unterſuchen unparteiiſch, wir 7 8 unſere 
Fehler, verdecken ſie nicht, wir ſtehen gerade vor dem Akt, der dieſe 
Unterſuchung Wwe aten jol. So wie die Garantien mir gewährt 
werden einer wahrhaften Unterſuchung, wie ich ſie vorhin bezeichnet 
habe, werde ich mit großem Vergnügen dem Vorſchlage der Regierung 
beiſtimmen, wenn nicht, und inſofern heute noch nicht dieſe Erklärung 
ſollte gegeben werden können, ſo würde ich Sie eher bitten, Ihren 
Beſchluß lieber zu vertagen, bis wir über dieſe Punkte mit der Regie⸗ 
rung uns verſtändigt haben. Jedenfalls habe ich aber das Zutrauen 
zu Ihnen und zur königlichen Staatsregierung, daß wir uns bemühen, 
den Weg zu finden, auf welchem wir gemeinſam zum Wohle des Lan⸗ 
des wirken können und den Schein zu vermeiden, als ob diejenigen, 
die Gleiches erſtreben, doch gegeneinander ſtehen. (Lebhafter Beifall.) 
Miniſterpräſident Graf von Roon: Auf die ſehr umfaſſende 
Rede des Vorredners werde ich mich kurz faſſen und glaube der Sache 
damit am meiſten zu dienen. Es handelt ſich zunächſt ‚um die Frage, 
die als erſte Nummer der heutigen Tagesordnung bezeichnet iſt. Der 
Vorredner hat verſchiedene Wege zu einem in beiden in Betracht kom⸗ 
menden Fällen zu erſtrebenden Ziele, die Vortheile und Nachtheile, die 
ſich an die eine oder andere Unterſuchungsweiſe knüpfen, beleuchtet. 
Im Großen und Ganzen kann ich ihm darin beiſtimmen. Die Frage, ob 
die k. Regierung ſich betheiligt haben würde, ſich zu einer Mitwirkung 
verſtanden haben würde bei einer parlamentariſchen Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion, ſcheidet in dieſem Augenblick aus, die braucht nicht mehr 
erörtert zu werden. Jetzt ſteht die Alternative ſo, ob das Haus ſich 
entſchließt, der Aufforderung der Regierung gemäß in Gemeinſchaft 
mit derſelben die Wege zu dem Ziele zu gehen, die auch hier im Haufe 
als wünſchenswerth oder erſtrebenswerth erſcheinen, oder ob die k. 
Bolſchaft in Geltung bleiben ſoll, ſo weit ſie disponirt über die Mit⸗ 
tel der Regierung und daneben eine parlamentariſche Unterſuchungs⸗ 
lommiſſion ſtattfinden ſolle nach dem Antrage des Herrn Lasker. Die 
k. Regierung wäre im letzteren Falle allerdings in der Lage, mit gu⸗ 
tem Grunde zu erklären, an einer ſolchen parlamentaxiſchen Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion kann ſie ſich um ſo weniger betheiligen, als ſie, 
ſelbſt demſelben Ziele zugehend, wie das Abgeordnetenhaus, den Weg 
bezeichnet hat, auf dem zum Ziele gelangt werden kann. Herr Lasker 
hat, wenn ich auf den weſenklichen Inhalt weiter eingehe, von Ga⸗ 
rantien geſprochen. Er wünſcht die Mitwirkung der Landesvertretun 
in der bezeichneten Spezialkommiſſion davon abhängig zu machen, da 
die Inſtruktion, die für dieſe Kommiſſion gegeben wird, derartig ab⸗ 
gefaßt werde, daß jedem einzelnen Mitgliede der Kommiſſion das volle 
echt, ſeine Meinungen, Zwecke und Ziele zu verfolgen beigelegt 
werde. In dieſer Beziehung wäre es unzeitig, eine Kontroverſe 
anzuregen, die gar nicht ſtattfinden kann. Hat die Kommiſ⸗ 
ſion, wie es Sr. Majeſtät ernſter Wille iſt, die Abſicht, mit 


eine gute Fügung, daß 
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dieſem Eifer für Recht und Sitte gefaßten ; 
- fammfung vorzutragen, fo liegt es auf der flachen Hand, daß die Ver⸗ 
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er größten N und unparteiiſch zu verfahren, fo wird 
ngtürlicherweiſe die Mitwirkung jedes einzelnen Kommiſſionsmit⸗ 
gliedes guch eine unbeſchränkte ſein müſſen. Ich bekenne, daß ich 
ein Juriſt bin und das Gerichtsverfahren nur vom Hörenfagen 
kenne. Aber ſo viel ich weiß, iſt es ſchon jetzt beim mündlichen Ver⸗ 
De nach unſerer Geriht3ordnungsgeitattetj,dag die einzelnen Weiz 
iger an der Zeugenvernehmung perſönlich theilnehmen können. Wenn 
das ſo iſt, würde es nicht ſchwer 1 — die Befugniſſe der Mitglieder 
dieſer Kommiſſien in der Inſtruktion durch einfachen Verweis auf 
das Gerichtsverfahren zu präziſiren. (Widerſpruch links.) In dieſer 
eziehung kann ich nur noch im Allgemeinen zufügen: die königliche 
Regierung kann Niemanden, keiner Körperfchaft im Lande, auch die⸗ 
ſem Hauſe nicht, eine Priorität in dem Intereſſe zugeſtehen, welches 
durch den Beſchluß, der event. af werden ſoll, und der in dem 
Lasker'ſchen Antrage bezeichnet iſt, als gefährdet dargeſtellt wird. Ich 
bin der Ueberzeugung, daß die Regierung ein vorzugweiſes Intereſſe 
hat, diejenigen Mißbräuche aufzudecken und diejenigen Uebelſtände mit 
Deutlichkeit zu erkennen, die im allgemeinen Intereſſe des Landes ab⸗ 
geſtellt werden müſſen; in dieſer Beziehung findet alſo eine Gleichheit 
der Intereſſen ſtatt und eine Priorität kann ich nur etwa dem geſtell⸗ 
ten Antrage, aber nicht dem Ziele des Abgeordnetenhauſes zu geſtehen. 
(Beifall rechts.) Die Beſorgniß, daß durch Stimmenmehrheit den In⸗ 
tentionen derjenigen Mitglieder, welche aus der Landesvertretung zu 
der Spezialkommiſſion, die zu wählen ſein wird, Abbruch gethan werde, 
iſt nach meiner Meinung ſchon um deſſentwillen nicht zu ſtatuiren, als 
die Regierung ſelbſt, wenn ſie ſolche Wege geht und ſolche Ziele ver⸗ 
folgt, in der Wahl der Mitglieder dieſer Koͤmmiſſion ſchon mit derje⸗ 
nigen Sorgfalt verfahren muß, um ſolche Uebelſtände zu vermeiden, 
die der Vorredner berührt hat. Die Regierung wird bei der Auswahl 
ſo verfahren, daß ſchon in der Wahl der a A eine Garantie ge⸗ 
en ſolche Uebelſtände liegt Wenn ich nicht im Stande bin, Ihnen 
eute dieſe Perſonen zu nennen, ſo liegt das ganz einfach daran, daß 
darüber noch kein Beſchluß der Regierung vorliegt. Wenn ich ferner 
mir den Fall denke, daß in den Verhandlungen der Kommiſſion Zwi⸗ 
en darüber entſtänden, ob dieſe oder jene Maßregel zu ergrei⸗ 
en ſei, oh dieſe oder jene Perſonen zu vernehmen ſeien, ob man die⸗ 
ſes oder jenes Beweismaterial herbeizuſchaffen hätte, wenn darüber 
wirklich Zwiſtigkeiten in der Kommiſſion entſtänden, jo wird ja, das 
liegt auf der Hand, das Protokoll der betreffenden Sitzung darüber 
Auskunft geben, und die Mitglieder, die aus dieſem Hauſe gewählt 
werden und die ſich dann etwa in der Minorität befänden, würden 
ja auf dieſe Weiſe vollauf die Gelegenheit haben, ihre abweichende 
Meinung zu Protoll zu geben (Unruve und Widerſpruch links), ich 
bin der Anſicht, daß ſehr gewichtige Gründe vorliegen, um eine wohl⸗ 
gewählte Kommiſſion zur Statuirung ſolcher Meinungsverſchiedenhei⸗ 
ten im Protokoll gelangen zu laſſen. Welche anderweitige Garantien 
für die aus der Landesvertretung zu wählenden Kommiſſarien etwa 
noch zu geben ſein möchten, iſt mir nicht erſichtlich. Die Inſtruklion 
wird von Seiten der Regierung mit Rückſicht darauf abgefaßt wer⸗ 
den, daß der Kommiſſion in allen ihren Mitgliedern die vollſte Frei⸗ 
heit gewährt wird, innerhalb der Zwecke, zu welchen die Kom⸗ 
miſſion da iſt. Sodann hat der Abgeordnete noch die Ge⸗ 
legenheit benutzt, um eine Fortſetzung ſeiner geſtern vor 
8 Tagen gehaltenen Rede zu halten und das Anklagemate⸗ 
rial, das er damals dem Hauſe mitgetheilt hat zu vermehren. 
Ich glaube, meine Herren, daß Sie nicht erwarten werden, daß 
ich in dieſem Augenblicke darauf eingehe. Wenn Jemand überſtürzt 
wird mit Thatſachen, die er nicht kennt, ſo iſt er natürlich nicht in 
der Lage, fie zu widerlegen oder fie zu konſtatiren. Es iſt, ſeitdem die 
Rede vom 7. gehalten worden iſt, in Bezug auf meinen amtlichen 
Wirkungskreis das Nöthige geſchehen. Im Uebrigen glaube ich, daß 
die damals ſowie die heut angeführten Thatſachen Material ſind für 
die Unterſuchungskommiſſion, die in Betracht kommt, ganz abgefeben 
von dem Verfahren gegen die eine oder andere Perſon, was Sache 
der Regicrung allein iſt. Sr wahr! rechts.“ Ich kann mich aife 
nicht darauf einlaſſen, auf eine Diskuſſion dieſer einzelnen Anklage⸗ 
unkte gegenwärtig einzugehen. Ich will nur eins bemerken: Wenn 
irgend ein ſittliches Intereſſe einen beredten Mann bewegt, eine An⸗ 
gelegenheit recht warm zur Sprache zu Öringen und feine eigenen in 
uſchauungen einer Ver⸗ 


ſammlung dadurch in gewiſſem Grade kaprivirt wird. Die Einflüffe, 
die perſönlichen Einflüſſe des Redners, die Wärme der Ueberzeugung, 
die aus ſeinem Vortrage ausgeht, theilt ſich unmittelbar mit, und des⸗ 
wegen anzunehmen, daß einmal alle einſchlägigen Thatſachen wirklich 
zur Verhandlung gekommen ſeien, wäre nach meiner Auffaſſung vor⸗ 
eilig, daß aber die Dinge ein anderes Geſicht bekommen, nachdem die 
Alten vervollſtändigt find, iſt meines Erachtens auch unzweifelhaft. 
Ich möchte alſo an die Gerechtigkeit dieſes hohen Hauſes appelliren 
in Bezug auf die von dem Abg. Lasker neulich wie heute erhobenen 
Anklagen an die Gerechtigkeit, die ganz einfach in dem Spruche ihren 
Ausdruck findet, man ſoll Niemand ungehört verdammen. Dies, m. 
H., iſt ſchwer, dieſe Gerechtigkeit zu üben, iſt nicht leicht, wenn man 
durch einen fo beredten Vortrag nahezu überzeugt wird. (Unruhe links. 
Sehr wahr! rechts.) Was ich ausſpreche, iſt meine ſubjektive Em⸗ 
pfindung. Ich bin, wenn ich ſolch einen überzeugenden Vortrag an⸗ 
böre, geneigt, ihm feinen vollſtändigen Einfluß auf mich zu geſtatten, 
aber ich muß mich erinnern, daß die Erfahrung lehrt, daß ſolche Vor⸗ 
träge einmal nicht erſchöpfend ſind und zweitens, daß ſie ig einer be⸗ 
ſtimmten Abſicht gebalten ein Licht auf die Thatſachen wirft, welches 
anzlich geändert wird, jo wie eine andere Vortragsweiſe, eine andere 
de eintritt. Aber fern ſei es von mir, Nerd dieſe Worte 
irgendwie beeinträchtigen zu wollen, was in dem Eifer für die Sache 
geſagt iſt, es verlangt nur von mir die Gerechtigkeit, 900 ich das 
Haus erſuche, nicht zu urtheilen, bis die Akten ſpruchreich ſind, und 
die jetzt einzuſetzende Spezialkommiſſion wird vollauf das Material 
vorfinden, um die Akten ſpruchreif zu machen. Das hoffe ich, und 
deswegen ſchließe ich meinen Vortrag mit dem Wunſche, daß es dem 
Du gefallen möge, gemäß der königlichen Botſchaft ſich an dieſer 
pezialkommiſſion zu betheiligen. (Beifall von verſchiedenen Seiten 
des Hauſes.) 
3 um Worte melden ſich etwa 8 Redner, davon 4 gegen den An⸗ 
trag Lasker. 

Abg. v. Wedell (Vehlingsdorf): Die Stellung meiner politiſchen 
Freunde iſt folgende: Nach der Rede des Abg. Lasker vom 7. Febr., 
nachdem der Antrag Lasker uns vorlag, wollten wir einen Gegenan⸗ 
trag einbringen, die königliche Staatsregierung aufzufordern, zur Un⸗ 
terſuchung der durch den Abg. Lasker behaupteten Thatſachen eine 
Kommiſſion einzuſetzen und das Ergebniß noch in dieſer Seſſion der 
Landesvertretung mitzutheilen. Durch die königliche Botſchaft iſt un⸗ 
fere Abſicht vollſtändig erreicht, und wir hoffen, daß der Abg. Lasker 
ſeinen Antrag zurückziehen werde. Einen nachdrücklichen Erfolg würde 
die Unterſuchung nur gehabt haben, wenn die Kommiſſion von der 
Regierung unterſtützt worden wäre. Wenn dieſe Hülfe nicht vorhan⸗ 
den geweſen wäre, ſo würde nur die Autorität der Landespertretung 

eſchädigt werden Unruhe links). In Bezug auf die allgemeinen Miß⸗ 
Hände ſpreche ich meinen Dank dafür aus, daß jo viel thatſächliches 
Material hier im Hauſe vorgebracht iſt. Wir haben die Mißſtände 
längſt erkannt (Hört! Hört! lunks) und gewünſcht, fie mit den geſetz⸗ 
lichen Mitteln zu bekämpfen. Wir, die auf dem Boden des mühevollen 
Erwerbes ſtehen, haben ſchon längſt bedauert, daß der mühevolle Er⸗ 
werb von dem ſchwindelhaften überflügelt worden iſt. (Bravo! rechts). 
Wir haben bedauert, daß die Richtung der Zeit eine ſolche ift, daß 
alle perſönliche Verantwortung zurüdtritt und man ſich hinter Aktien⸗ 
unternebmungen verſteckt. Wir verdammen den ſchwindelhaften Er 
werb, mag er im ſchlichten Bürgerrock, oder gedeckt durch die Fürſten⸗ 
krone und durch die Amtswürde auftreten. Die Mißſtände ſind her⸗ 
vorgerufen durch die moderne Geſetzgebung (Unrube links! Bravo! 
rechts). In der modernen Geſetzgebung herrſcht die Neigung vor, die 
Schranken gegen den Mißbrauch zu beſeitigen, ohne die Garantieen 
für den wohlthätigen Gebrauch der Freiheit zu ſchaffen. Dieſe Miß⸗ 
ände find die Folgen des allgemeinen Drängens nach ſchrankenloſer 
Fretbell. Wenn die Verwaltungsorgane dabin gedrängt werden, ſo 
müſſen die Verwaltungsnormen ſolche Erſcheinungen bieten. Wir 
werden bereit fein, ſolche Erſcheinungen, ſobald fie an die Oberfläche 
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treten, mit allen uns zu Gebote ſtehenden Mitteln zu bekämpfen, aber 


nicht nur oberflächlich, ſondern von Grund aus; dieſen Zweck verfolgt 
auch die königliche Botſchaft. Sie will der Kommiſſion die Aufgabe 
zuertheilen, zu ermitteln, in wie weit die beſtehenden Geſetze in der 
Lage ſind, dem Publikum den nothwendigen Schutz gegen ſchwindel⸗ 
hafte Unternehmungen zu gewähren, während der 55 Lasker nur 
feſtſtellen will, ob die geſetzlichen Beſtimmungen in der Vergangenheit 
innegehalten ſeien. Man wird auf beiden Wegen möglichſt beſtrebt 
ſein müſſen, Material zu ſammeln, um mit Erfolg dieſem Krebsſcha⸗ 
den entgegenzutreten. Wir wünſchen, daß ohne Schonung vorgegan⸗ 
en wird und daß das Urtheil alle die Leute trifft, welche eigennützige 
Zwecke durch Täuſchung des Publikums zu erreichen geſuchk und da⸗ 
durch die öffentliche Moral verletzt haben. Wir wünſchen, daß der 
preußiſche Beamtenſtand gereinigt wird von ſchädlichen Elementen, 
damit er auch in Zukunft ein Vorbild unwandelbarer Treue und an⸗ 
ſpruchsloſer Pflichterfüllung und der Stolz jedes Preußen bleibe 


(Bravo! rechts). 

Abg. Reichenſperger (Koblenz) (für den Antrag Lasker): Ich 
habe mich für den Antrag Lasker's gemeldet, weil ſonſt leicht die 
Meinung entſtanden wäre, daß wir von einer Unterſuchung überhaupt 
nichts wiſſen wollten und weil die Gefahr nahe war, daß keiner von 
uns zum Wort kommen würde, wie dies häufig der Fall war. Wir 
erwarten freilich jetzt, daß der Abg. Lasker ſeinen Antrag zurückziohen 
wird, denn es ſcheint mir, daß nach den Erklärungen des Herrn Mi⸗ 
niſterpräſidenten die Deſiderata des Abg. Lasker als realiſirbar and 
begründet erklärt worden ſind. Ich glaube, daß ſeine Wünſche erfüllt 
werden. Wenn in der Kommiſſion Zwiſtigkeiten entſtehen ſollten, ſo 
bleibt immer noch der Rekurs an das Haus und die Regierung offen. 
Der Abg. Lasker hat gewünſcht, daß die Fackel nach allen Seiten hin 
gewendet werden ſolle, um alle Schäden zu beleuchten. Ich will noch 
auf einen Punkt aufmerkſam machen, auf die Preſſe. Duch die Preſſe 
wird häufig das öffentliche Gewiſſen wach gerufen, häufig aber auch 
eingeſchläfert. Nur zu oft wird die Preſſe dazu benutzt, dem Unrecht 
Bi Seite zu ſtehen und die Schäden zu verdecken. In der Zuſchrift des 
Miniſterpräſidenten iſt darauf hingewieſen, do der Abg. Lasker eines 
Beſſeren hätte belehrt ſein ſollen durch die o 
„Norddeutſchen Allg. Ztg.“ (Redner geht nun auf die Acußerungen des 
Abg. Lasker in Betreff dieſes Artikels genauer ein.) Das allein wird 
ſchon genügen, um die einzuſetzende Kommiſſion nach dieſer Seite zur 
ſcharfen Ausſchau zu veranlaſſen. Aber faſt alle, die die Zeitungen ge 
nauer leſen, werden wiſſen, daß dies nicht ein einzelner Fall iſt, wo 
eine Zeitung die Vertuſchung einer Angelegenheit übernommen bat. Die 
offiziöſe Preſſe insbesondere if überaus thätig, das niederzuhalten, was 
dem augenblicklichen Regiexungsſyſtem nicht paßt. Ich erinnere an die 
Verhandlungen über den Welfenfonds vom 21.Novbr. 1872, bei welchem 
der Abg. Richter (Hagen) einen Vortrag über das Preßburcau hielt 
und in klaren und deutlichen Worten, wie er es gewohnt iſt, die Proze⸗ 
duren und Zwecke deſſelben ſchilderte. Er fand wenig Anklang im 
Hauſe. Sein Wunſch, eine Rechenſchaſt über die Verwendung des 
Welfenfonds zu erhalten, ſcheiterte an vielſeitigem Widerſpruch. Der 
Abg. v. Kardorff und Graf Bethuſy behaupteten, daß eine Rechenſchaft 
gar nicht abgelegt zu werden brauche. Die Preſſe, welche der Regie⸗ 
rung zur Seite ſteht, ſteht auch häufig auf Seiten der Gründer und 
Abenteurer und durch die Unterſtützung der Preſſe gelingt es häufig, 
daß ſolche Unternehmungen, wie der techniſche Ausdruck lautet, 
„mouſſiren.“ Der gutmüthige Spießbürger wird ermuthigt, ſeine 
ſauer erſparten Groſchen zu den Füßen der großen Gründer 
niederzulegen, und daher kommt es, daß dieſe eine reichere 
Ernte machen, als man erwarten ſollte. Die Preſſe, welche 
— die Börſe arbeitet und ihren Titel davon herniuemt, 
oll brillante Geſchäfte machen nicht durch die Abonnements oder 
Inſerate, ſondern dadurch, daß ſie ihre Spalten für Nufſätze öffnet, 
welche auf eine Exploitation des Publikums hinausläuft. Das Pro⸗ 
ſperiren mancher Zeitungen hängt lediglich davon ab, welche Gelder 
fie zuſammentrommeln; fie werden durch alle dieſe faulen Unterneh⸗ 
mungen gehalten. (Sehr richtig!) Die Mitglieder der Unterſuchunge⸗ 
kommiſſion werden dieſe Punkte, den Gründungsſchwindel im Allge⸗ 
meinen und ſeine Verzweigung namentlich über die Preſſe ſtreng ver⸗ 


ziöſe Berichtigung der 


folgen müſſen, und da werden wir ſchöne Geſchichten zu hören bekom⸗ 


men. Der Vorredner hat dieſe Uebelſtände mit dem . bin Gange der 
modernen Geſetzgebung in Verbindung gebracht. Ich bin dieſer Mei⸗ 
nung auch. Ich verweiſe nur auf die Aufhebung der Wuchergeſetze. 
(Unruhe links. Das Treiben der Gründer und Abenteurer ſieht dem 
Wucher ähnlich wie ein Ei dem andern. Mit den alten Wuccr- 
Geſetzen wäre freilich gegen die Leute nichts auszurichten. Aber 
wenn die Wuchergeſetze aufgehoben werden, ſo ſcheint es dem Volke, 
als wenn der Wucher etwas Erlaubtes wäre. Etwas anderes iit es, 
wenn der Wucher überhaupt als ſtrafbar erklärt wird. Wenn 
die Strafbarkeit befeitigt wird, ſcheint der Wucher dem Volke etwas 
Erjaubtes. (Unruhe links.) Meine Herren, ich glaube den Mitgliedern 
dieſes Hauſes ſcheint es nicht, aber dem Volle. — Man gebe ſich nich 
der Hoffnung hin, daß durch ſolche Unterſuchungen eine Heilung an⸗ 
gebahnt wird. Ich bin überzeugt, daß das Uebel im weſentlichen nur 
nach einer andern Seite gedrängt wird, daß man neue Kautelen ſuchen 
wird, hinter denen man ſich decken kann. Von verſchiedenen anderen 
Palliativen, die von den Abgg. Lasker und Berger vorgeſchlagen find, 
erwarte ich eben ſo wenig 5 Wenn die Eiſenbahnen ganz 
dem Staate übergeben werden, iſt au nichts geholfen, (Abg. Richter 
(Hagen): Sehr richtig!) Wenn z. B. Hr. Wagener an die Spitze des 
Eiſenbabnweſens käme, jo müßte ich eine wirkſame Aenderung vollſtän⸗ 
dig in Frage ſtellen; die Verführung würde an die einzelnen Beamten in 
noch bedeulenderem Maße herantreten und die Beſtechung bis in das 
Herz des Staatsorganismus treten. Man ſollte nicht eine ſolche An⸗ 
pelegenbeit verwerthen, um feine Eiſenbahntheorie zur Ausführung zu 
ringen, ſondern nur dahin zu wirken, daß bei der Anſtellung und 
Ueberwachung der Beamten die möglichſte Sorgfalt angewendet und 
nicht nach Parteitendenzen, Gunſt und Rückſichten re fahren wird, daß vor 
allen Dingen der Charakter und die Prinzipien des Anzuſtellenden ge⸗ 
prüft wird. Nur in dieſem Falle gewährt ein Beamter vollſtändige 
Garantie. Zum Schluß noch die Bemerkung, daß ich den wiederhol⸗ 
ten Angriffen auf den Handelsminiſter in keiner Weiſe ſekundiren will, 
ſchon deshalb nicht, weil ihm gerade von den Seiten, die ihn von ſei⸗ 


nem Poſten entfernt ſehen möchten, das Zeugniß gegeben wird, daß er 


ein ehrlicher Mann ſei, und ein ehrlicher, wenn auch weniger erfah⸗ 
rener Mann iſt mir lieber, als ein unehrlicher routinirter. (Große 
Unruhe.) Ich ſtelle dieſe Aeußerung nur denjenigen entgegen, die it: 
rekt gegen den Herrn Handelsminiſter gericht find. — Wenn der Abg. 
Lasker feinen Antrag zurückzieht, ſo fällt ſelbſtverſtändlich unſer Amen⸗ 
dement fort. s s 
Handelsminiſter Graf Itzenplitz: Der Herr Abgeordnete 
Lasker iſt heute in neue Spezialitäten eingegangen: ich werde darauf 
nicht eingehn. Ich und meine Verwaltung haben bisher noch nicht 
Gelegenheit gehabt uns über alle Spezialien vollſtändig zu äußern. 
Wir werden dieſe Gelegenheit an anderer Stelle finden und ſie, ſo gut 


wir können, benutzen. Gewiß hat Herr Lasker nicht ein Wort geſagt, 


von deſſen Wahrheit er nicht überzeugt iſt; er wird aber zugeben, daß 
es auch noch Thatſachen geben kaun, die er bisher nicht gewußt hat, 
und die wir, wenn wir einmal darauf zu ſprechen kommen werden, ſei 
es, wo es ſei, herbeibringen werden, und danach werden mehrere 
Fälle ſich noch ganz anders geſtalten, wie es heute ſchien. — Herr 
Lasker hat gewifſſermaßen Beſchwerde geführt oder ſich darüber gewun⸗ 
dert, daß ich noch unter der Allerhöchſten Botſchaft ſtehe. Meine 
Herren, ich habe ſelbſt die Unterſuchung dringend gewünſcht und danke 
c Sr. Majeſtät, daß er mir erlaubt bat im Amte zu fein und daß 
ich die Unterſuchung durch meine Unterſchriſt unter der Botſchaft habe 
8 können. M. H., ich ſtelle die Sache höher wie mich, aber 
ich will nicht feldflüchtig erſcheinen während der Schlacht; ich will mir 
nicht den Schein geben, als hätte ich in Beziehung auf mein Bewußt⸗ 
ſein und mein Gewiſſen etwas 11 fürchten. Ich weiß genau, daß ich 
mit Wiſſen und Willen nicht gefehlt habe, und wenn ich aus Unwiſſen⸗ 
heit oder Unvollkommenheit meiner Pexſönlichkeit gefehlt habe, nun, 
m. H. dann wird es die Unterſuchung herausſtellen und ich werde es 
mir gefallen laſſen müſſen. Aber, m. H., ich will nicht feldflüchtig er⸗ 
ſcheinen und mir nicht den Schein geben, als wollte ich die Herren, 
die mit mir in meinem Miniſterium gearbeitet haben, allein laſſen 


keinen Anlaß.“ 


und mich zurückziehen. Denn ich habe die Ueberzeugun daß wi 
Alle mit beſtem Wiſſen und Gewiſſen gedient haben. bb W 
ſie auch wie ich und wie alle Menſchen. Dies wollte ich nur kon⸗ 
ſtatiren, daß ich nicht die Schlacht verlaſſen will, wenn ſie brennt. 


(Beifall rechts.) 

Abg. Löwe: Ich begrüße die königliche Botſchaft, denn in ihr 
fpricht ſich das Verlangen aus, daß die Regierung die Unterſuchung 
and nehmen will, ſondern die Mi. ing des 


nicht allein in die { 
Landtags wünſcht. Ich bin vollſtändig der Anſicht, daß die gemiſchte 
Kommiſſion nicht nur den vorliegenden Fall unterſuchen, ſondern ihre 
Thätigteit auch auf weitere Gebiete erſtrecken müſſe; wir haben ſchon 
die Beamtenſchaft und die Preſſe als ſolche nennen hören. Wir haben 
nicht blos Schuldige, die abgeurtheilt, ſondern Uebelſtände, denen ab⸗ 
geholfen werden muß. Darüber find wir alle einverſtanden. Wir er⸗ 
kennen die Größe des Uebels an. Aber ich habe aus der königlichen 
Botſchaft noch nicht die Ueberzeugung gewinnen können, daß allen An⸗ 
ſprüchen unſererſeits genügt werde. Ich kann über die Zuſammenſetzung 
nicht ſo leicht hinweggehen, wie der Abg. Lasker, und blos eine Ge⸗ 
ſchäftsordnung und Inſtruktion fordern. In der geringen Anzahl der 
parlamentariſchen Vertreter erkenne ich einen fundamentalen Mangel 
und fürchte, daß daran die ganze Arbeit ſcheitern wird. Das ſcheint 
mir ein trauriger Troſt, daß ein Rekurs an das Haus und die Re⸗ 
gierung offen bleibe. Nach einiger Zeit wird die Sache langweilig und 
todtgeſchwiegen oder es tritt eine Gleichgiltigkeit ein, welche die Sache 
erſchwert. Wenn der Abg. Reichenſperger die hieſige Preſſe angegriffen 
hat, ſo iſt es für mich ein wahrer Troſt, daß die rein politiſche Preſſe 
in den erſten Stellen ihrer Leitung noch mit durchaus zuverläſſigen, 
ehrlichen Leuten beſetzt iſt. Ich weiß zwar nicht, wie lange das 
noch dauern und ob die Preſſe nicht auch der Aktienunternehmung 
verfallen wird. (Heiterkeit.) Vorläufig iſt dieſe Ehrenhaftigkeit noch 
vorhanden. Ich kann dem Abgeordneten v. Wedell nicht ganz darin bei⸗ 
ſtimmen, daß die heutige Geſetzgebung daran ſchuld iſt; wenn 
aber die in den Genoſſenſchaften nach dem Syſtem Schultze⸗ 
Delitzſch eine geführte ſolidariſche Haftbarkeit aller Genoſſen⸗ 
ſchafter auch für andere Aktienunternehmungen eingeführt würde, fo 
wäre der Täuſchung des Publikums der Boden entzogen. Ich glaube, 
darüber werden wir noch im Reichstage ſprechen müſſen. Wenn je 
zwei Vertreter des Abgeordneten⸗ und Herrenhauſes in die Kommif⸗ 
fion gewählt werden ſollen, jo ſieht es beinahe fo aus, als ob von 
der rechten und linken Seite je einer entſandt werden ſolle, damit alle 
Parteien vertreten find. So einfach iſt unſere Parteiſtellung nicht; 
wir bilden nicht eine Regierungs⸗ und eine Oppoſitionspartei. — Ich 
glaube den Herrn Minifterpräiidenten recht verſtanden zu haben, wenn 
ich meine, daß den Kommiſſionsmitgliedern die perſönliche Uaderant⸗ 
wortlichkeit für ihre Worte ebenſo zuſteht, wie den Abgeordneten. Ich 
bezweifle aber noch, ob die Kommiſſion ihrer Aufgabe gewachſen ſein 
wird. Der Herr Miniſterpräſident weiſt zwar darauf hin, daß nur 
durchaus würdige 1 gewählt werden ſollten. Aher ich möchte 
doch, um vor Fehlgriffen zu warnen, darin erinnern, daß für die Ver⸗ 
handlungen über die ſoziale Frage mit der öſterreichiſchen Regierung 
der Geh. Nath Wagener gewählt wurde. Ich hätte überhaupt ges 
wünſcht, daß der Landesvertretung erſt Gelegenheit geboten wäre, mit 
der Regierung in Verhandlung über die Kompetenzen, die Inſtruktion 
und die Hader eee Kommiſſion zu verhandeln. Ich möchte 
an die n ie Frage richten, ob es nicht möglich wäre, 
einen Weg zur gemeinſamen Berathung über dieſe Punkte zu finden, 
che wir zur Wahl ſchreiten 
Miniſterpräſident Graf Roon: Ich will nicht auf alle die um⸗ 
faſſenden Bedenken eingehen, welche vom Abg. Lasker und mehr noch 
vom Vorredner erhoben ſind. Ich will nur im Namen der Regierung 
kurz die Gründe anführen, welche fie bei Abfaſſung der Botſchaft 
leiteten. Sie hat ſich ſehr wohl überlegt, was fie that, als fie die 
Botſchaft ſo formulirte, wie ſie Sr. Majeſtät vorgelegt wurde. Denn 
nach der amtlichen, ehrlichen Ueberzeugung des Miniſteriums wird die 
fo zuſammengeſetzte Kommiſſion bei dem feſt ausgeſprochenen Willen 
in Bezug auf den zu erreichenden Zweck fo volltommen funktioniren, 
wie überhaupt eine ſolche Kommiſſion funktioniren kann. Das iſt die 
Ueberzeugung der 9 von 8 517 0 utreten habe ich 
Ich bin auch überzeugt, daß die Auswahl der be⸗ 
treffenden Perſonen eine neue Garantie gewähren wird, glaube ferner 
ebenſo ſicher, daß die Inſtruktion ſo gefaßt werden wird, daß alle Be⸗ 
denken des Abg. Lasker und die noch zahlreicheren und ſchwereren des 
Abg. Löwe erledigt werden. Die Mitgliedſchaft der Kommiſſion, möge 


‚Sie nun von der Regierung oder einer der parlamentariſchen Körper⸗ 


ſchaften originiren, iſt nach meiner Meinung eine Berechtigung, um 
jeden in den Stand zu ſetzen, reines Material herbeizuſchaffen, neue 
Beweisſtücke zu liefern und auch in Bezug auf die Inquirirung, die 
Frageſtellung neben dem Präſidenten mitzuwirken. Ich glaube, daß 
das überhaupt bei jedem gerichtlichen Verfahren zuläſſig iſt, und wenn 
dies hier und da aus dem Bewußtſein entſchwunden ſein ſollte, fo be⸗ 
darf es ja nur der ausdrücklichen Erklärung, daß den Einzelnen jede 
Nechifertigung zu Theil werden ſoll. Weiter zu gehen bin ich außer 
Stande, und bei billiger eh Wi werden Sie ſelbſt ſagen, daß eine 
tönigliche Betſchaft nicht ein Ding iſt, was man heute macht und 
morgen zurücknimmt. (Beifall.) F 
Abg. Nauchhaupt: Es iſt verfaſſungsmäßig gar nicht feſtge⸗ 
ſtellt, ob eine parlamentariſche Unterſuchungskommiſſion die Kompeten⸗ 
zen eines Gerichtshofes hat. Wir ſind kein engliſches Parlament und 
es iſt zweifelhaft, ob eine ſolche Kommiſſion das Recht hat, Zeugen zu 
vernehmen. (Heftiger Widerſpruch links.) Ich beſtreite dies Recht ja 
nicht; ich ſage nur, daß es nicht überall anerkannt iſt; leſen Sie doch 
Ihren Kollegen Röune durch. Stürmiſche Heiterkeit.) Ich berufe mich 
ferner auf das Zeugniß Ihres leider zu früh verſchiedenen Parteigenoſ⸗ 
ſen Tweſten, welcher ausdrücklich dagegen geſprochen hat, dem nord⸗ 
deutſchen Reichstag das Recht der Niederſetzung parlamentariſcher Un⸗ 
terſuchungskommiſſionen zu gewähren. Der Weg, welchen die Regie⸗ 
rung vorſchlägt, iſt völlig korrekt und nur auf ihm iſt das gewünſchte ie 
leicht und ficher zu erreichen. Wohin ſoll die Beripektive führen, welche 
Hr. Lasker uns eröffnet hat, daß ſchon neue Angeklagte vor der Thür 
ſtehen, wenn die Sache erledigt iſt? Sie brandmarken nun wohl mit 
Recht Herrn Strousberg, aber Sie vergeſſen dabei, daß ſein Syſtem 
allgemein adoptirt iſt, daß viele der Bahnen, deren Bau der Handels⸗ 
Minſter, wie Sie ihm beſtändig vorwerfen, den Kommunen ver⸗ 
weigert, nur mit dem er Strousberg zu bauen ſind. Das ift der 
große Rechenfebler in Ihrer Oppoſition gegen die Eiſenbahn⸗Politik 
des Handelsminiſters. Ich bitte Sie, den Lasker'ſchen Antrag abzu⸗ 


lehnen. 

Damit ſchließt die Diskuſſion; der Antragſteller Lasker erklärt, 
daß er mit Rückſicht namentlich auf die Erklärungen des Miniſterprä⸗ 
ſidenten nach der Rede Löwe's, welche ihm keinen Zweifel mehr übrig 
ließen, daß die Regierung alle von ihm geforderten Garantien zu ge⸗ 
währen bereit ſei, ſeinen Antrag zu Gunſten der königlichen Botſchaft 
zurückziehe. (Beifall.) 
Das Haus beſchließt darauf einſtimmig mit Ausnahme der Abgg. 
Eberty und Kerſt, die Einladung der Bolfchaft zu akzeptiren und 
zwei ſeiner Mitglieder in die niederzuſetzende Spezialunterſuchungs⸗ 
Kommiſſion zu wählen. 5 Kr 

Vor fait völlig leeren Bänken findet darauf noch die Bergthung 
einer Petition des. Weichenſtellers Schmidt ſtatt, welcher ſich de⸗ 
ſchwert, von der Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſendabn 
widerrechtlich entlaſſen worden zu ſein; auf Antrag des Referenten 
Prinz Hohenlohe wird die Petition der Regierung zur Berückſich⸗ 
tigung überwieſen. 2 Fer n 

Schluß 2", Uhr; nächſte Sitzung Dienſtag 1! Uhr (Wahl der 
zwei Mitglieder für die Spezialunkerſuchungskommiſſion; Etat des 
Staatsminiſteriums und kleinere Geſetzentwürfe.) 
.. . . . e TEA TEEN 
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Lokales und Provinzielles. 
5 Doſen, 17. Februar. 


— Die heute Morgen fällig geweſene berliner Poſten ſind uns 
erſt nach 10 Uhr zugegangen, ſo daß ſie im Morgenblatt nicht mehr 


Aufnahme finden konnten. Als Grund der Verſpätung iſt uns mitge⸗ 


ey — 


Anſchluß nicht erreicht habe. 5 
88 Joſeph Lukaszewicz, der bedeutenrfte polniſche Kulturhiſto⸗ 
riter, iſt im Aller von A Jahren auf dem ihm guten Rittergute 
Targoszyce (im Kr. Krotoſchin“ Donnerſtag den 1. 41 geſtorben. 
7 elbe wurde im J. 1799 unweit Poſen, wo ſein Vater ein Ritter⸗ 
gut beſaß, geboren, war nach dem Verluſte des väterlichen Vermögens 
und nach beendeten Studien eine Zeit lang als Privatlehrer in der 
Stadt Poſen thätig, wurde ſpäter Lehrer der polniſchen Sprache am 
deutſchen Gymnaſtum zu Poſen, und war von 18201852 Bibliothekar 
der Raczynsti'ſchen Bibliothek. Gemeinſam mit Poplinski beſaß er in 
unſerer Stadt eine Buchhandlung und Buchdruckerei, und gab von 
1838 — 40 ein literariſches Wochenblatt, 1840 — 46 eine andere 
literariſche Zeitſchrift „Oredownik“ und außerdem eine literariſche 
Zeitſchrift fürs Volk heraus. Im Jahre 1852 übernahm er alsdann 
die Verwaltung des Rittergutes Targoszyce, welches ſeiner Familie 
unerwartet zugefallen war. In der Waflerftr. zu Poſen beſaß er 
außerdem das große, jetzt Smakowska'ſche Grundſtück. — Lukaszewicz 
bat ſich ganz beſondere Verdienſte um die Erforſchung der Geſchichte 
der Diſſidenten im ehemaligen Polen erworben, und ſind die 
von ihm verfaßten Werke, welche dieſen Gegenſtand behandeln, meiſtens 
auch ins Deutſche überſetzt worden. Es ſind dies im Ganzen 4 Werke: 
Die Geſchichte der Diſſidenten in der Stadt Poſen, der böhmiſchen 
Brüder im ehemaligen Polen, der Kirche helvetiſchen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes in Littauen, ſowie im ehemaligen Kleinpolen. Außerdem ver: 
faßte er die Geſchichte der Schulen im Königreich Polen und Littauen, 
eine hiſtoriſche Beſchreibung der Kirchen in der ehemaligen Dibözeſe 
Poſen, und ein „hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſches Bild der Stadt: 
Poſen in früheren Zeiten“ (zweit Bände, erſchienen im Jaß fre 
1838). Ueberdies überſetzte er die historia naturalis von Plinius ins 
Polniſche und gab die „Geſchichte ver polniſchen Kirchen“ von Oſtrow⸗ 
ski neu heraus Seine ſämmtlichen hiſtoriſchen Werke zeugen von 
außerordentlichem Quellenſtudium, ſo daß ſie für das Studium der 
älteren inneren Geſchichte Polens als Quellen zu betrachten ſind, und 
zeichnen ſich durch Objektivität der Darſtellung aus. Ueber die Jeſui⸗ 
ten fällt Lukaszewicz an einer Stelle feiner Werke folgendes Urtheil: 
„Auf den Jeſuiten alſo, die ſich der öffentlichen Erzie⸗ 
bung der polniſchen Nation bemächtigt hatten, und ihr 
abſichtlich eine verwerfliche Richtung gaben, laſtet die 
Hauptſchuld an dem Uẽntergange Polens!“ 

— Prüfung. Am vergangenen Sonnabend fand am bief. königl. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium die mündliche Abiturienten⸗Prüfung 
unter Vorſitz des Herrn Schulratyhs Polte ſtatt. Zehn Primaner er⸗ 
bielten das Zeugniß der Reife, darunter 4 unter Erlaſſung der münd⸗ 
lichen Prüfung. — Hr. Dr. Wachsmuth, welcher der Anſtalt circa 
10 Jahre angehört hat, iſt als Oberlehrer an das Gymnaſium zu 
Emden in Oſtfriesland berufen worden. 

— Perſonalveränderungen in der Armee. Campe, Oberſt⸗ 
Ot. u. Kommdt. von Kolberg, unter Belaſſung A la suite des 1. Niederſchl. 
Inf. Regts. Nr. 46, zum Komm., von Metz, v. Gründler, Oberſt 
und Kommdr. des 4. Großh. Heſſ. Inf. Regts. (Prinz Carl) Nr. 118, 
unter Stellung a la suite dieſ. Rats., zum Kommand. v. Kolberg er⸗ 
nannt. v. Tſchirſchky u. Bögendorff, Oberſt⸗Lt. vom 1. Heſſ. 
Inf. Regt. Nr. 81, mit der Führung des 4. Großh. Heſſ. Inf. Regts. 
(Prinz Earl) Nr. 118, unter Stellung a la suite dieſ. Regts., beauftr. 
v. Brandenſtein, Oberſt u. Kommdt. von Metz, mit Penſion u. d. 
Uniform des Regts. Nr. 47 mit den beſtimmungsmäßigen Abzeichen z. 
Dis p. geſtelllt. 

r. Verkäufe. Das Matſchke'ſche Grundſtück anf der Fiſcherei 
(früher Hru. Profeſſor Dr. Motty gehörig) iſt für 27,500 Thlr. an 
den Pferdehändler Hrn. Krayn, und das Landsberger'ſche Grundſtück, 
Alter Markt 49, für 33,000 Thlr. an den Möbelhändler Hrn. Lövy 
verkauft worden. a 

— Auswanderung. 151 Perſonen, welche die preußiſchen Staa⸗ 
ten verlaſſen haben, um ſich der Militärpflicht zu entziehen, ſind von 
den k. Kreisgerichten zu Wongrowiec und Pleſchen zu 50 Thlr. Geld⸗ 
ſtrafe ev. zu 4 Wochen Seitugmip verurtheilt. 89 Perſonen find aus 

demſelben Grunde bei ve veisgerichten Rawitſch, Birnbaum, 
Wongrowiec, Gneſen und Schrimm angeklagt worden. 

r. Der allgemeine Männergeſangverein hielt am Sonn⸗ 
abend im Saale von Sterns Hotel einen ſehr ſtark beſuchten Ball ab. 

In einem Tingeltangel auf St. Martin entſtand in der 
Nacht von Freitgg zu Sonnabend unter den angeheiterten Gäſten eine 
große Schlägerei, in Folge deren durch eine Militär⸗Patrouille zwei 
der Gäſte verhaftet und der Polizei überliefert wurden. 

2 Diebſtähle. Ende Dezember v. J. wurde hier einem Acker⸗ 
bauſchüler aus Zabikowo von einem Wagen ein Schoppenpelz im 
Werthe von c. 70 Thlr. geſtohlen; nachträglich hat ſich herausgeſtellt, 
daß derſelbe von dem Diebe in einer hi ſigen Pfandleihanſtalt für 
6—8 Thlr. verſetzt worden iſt — Geſtohlen wurde ferner dem Kutſcher 
einer Bäckerei auf der Gr. Ritterſty. eine ſilberne Ankeruhr, und in 
einem Hauſe am Wilhelmsplatze, wahrſcheinlich durch einen Bettler, 
eine alkerthümliche goldene Uhr. ö 

— Polizeibericht. Gefunden ein Portemonnaie mit 3 Sgr. 3 Pf., 
eine Damenhandtaſche enthaltend 2 Taſchentücher; verloren eine ſilberne 
Ankeruhr. 

+ Oſtrowo, 12. Febr. F Frauenverein. 
Geſchenke. Liebhabertheater. Treidjagd.] Die Mitaliederzahl 
des hieſigen Vaterländiſchen Franenvereins betrug am Schluſſe des 
Jahres 1871 — 100, dazu find im Laufe des, Jahres 1872 hinzuge⸗ 
treten 24, und ausgeſchieden 17, bleiben mithin ult. 1872 0 
Mitglieder; die Einnahme betrug im vorigen Jahre incl. des Beſtan⸗ 
des aus dem Vorjahre 394 Thlr. Die hieſige Schützengilde hat von 
den in Glogau ausrangirten Kanonen einen Sechspfünder erhalten, 
welcher im Laufe dieſer Woche hier eintreffen und im Schüßenpart 
aufgeſtellt werden wird. — Der Frauenverein der Guſtav⸗Adolpf⸗Stif⸗ 
tung in Anklam hatder evangeliſchen Kirchengemeide Raſchkow in verflo⸗ 

ener Woche einen anſehlichen Geldbetrag zum Kirchenbau Überſandt. — 

er hieſige Verein „Caſino“ veranſtaltete am letzten Freitage im 
Schützenhauſe eine Liebhaber⸗Vorſtellung Zwecks Unterſtützung der 
durch die Sturmfluth im November v. J. Verunglückten, welche den 
Betrag von 80 Thlr. ergab. — Freund Lampe hat in dieſem Winter 
dem Waidmann reichliche Ausbeute geliefert. Bei einer Treibjagd auf 
der gräflich Skorzewskiſchen Feldmark Raſchkowek erlegten 10 Schützen 
185 Haſen und 1 Fuchs, vor acht Tagen wurden ebenfalls von ſechs 
Schlitzen ca. 90 Haſen geſchoſſen. 


E. Erin, 12. Februar. [Ortszuwachs. Kirchliches. 
Jüdiſche Schule.] Die von der hieſigen Pfarre vor zwei Jahren 
abgezweigte neue Pfarre Schipiory hat zwar 1900 Seelen, iſt aber 
doch nur eine der ärmlichſten, da deren Cingeſeſſene faſt alle nur 
kleine Koloniſten bis zu höchſtens 15 Morgen Torfland und wohl auch 
etwas leichtem Sandboden ſind. Sie fahren einſpännig für kärg⸗ 
liches Fuhrlohn den Gyps von Wapno nach Nakel, oder gehen nach 
erfolgter Landbeſtellung und Ernie auf Tagelohn, wenn ſich dann 
nur noch Arbeit darbietet. Nun wird die Hauptortſchaft Schipiory, 


die allein 180 Familien ohne die Katholiken und Lutheraner zählt, noch 


einen Zuwachs von etwa 60 folder Nahrungen erhalten, da von dem 
dicht angrenzenden Waldboden der Grundherrſchaft Grocholin 1000 
Morgen in eben ſolchen Parzellen mit 32 Thlrn. der Morgen bereits 
zum Verkaufe gekommen ſind, und in eben ſolchen Parzellen ſoll auch 
noch das derſelben gehörige Vorwerk Alt⸗Schipiolz zum Verkaufe 
kommen, wenn ſich kein Käufer für das Ganze findet. Von jenem 
Waldlande ſind 5 Morgen, die unweit des Schulhauſes liegen, zum 
Kirchen⸗ und Pfarrhausplatze genommen, rer wird es mit dem 
Bau noch lange dauern. Von dem Geſchenk des Kaiſers, 10 Zentner 
Metall eroberter franzöſiſcher Geſchütze, find in der Königl. Slück⸗ u. 
Glockengießerei zu Dresden zwei ſchöne Glocken von 6 und 4 Zentnern 
mit dem deutſchen Adler gegoſſen. Da wegen der gehabten Guß⸗ und 
Transportkoſten nur noch 20 Thlr. auf einen eichenen Glockenſtuhl rer⸗ 
wendet werden konfſten, ſo iſt dieſer ſo niedrig ausgefallen, daß man 
mit der Hand die Lager der Glocken erreichen kann, und daher ver⸗ 
mag ſich leider der Schall auch nicht in ſeiner ganzen Fülle auszu⸗ 


< 


theilt worden, daß der Kourierzug Berlin⸗Bromberg in Kreutz den | breiten. Am Sonntage vor 14 Tagen wurden die Glocken geweiht. — 


7 


Die auf dem alten Platze neu erbaute evang. Pfarrkirche in Broſtowo 
bei Miaſteczko iſt faſt vollendet und ſoll gleichzeitig mit der Einfüh⸗ 
rung des neu anzuſtellenden Pfarrers eingeweiht werden. An Stelle 
der noch nicht 50 Jahre ſtehenden thurmloſen maſſiven evang. Kirche 
zu Samoczyn, die ein ſehr geſchmackloſes er Anſehen hat, auch 
nur niedrig und für die über 5000 Seelen enthaltende Kirchengemeinde 
viel zu klein iſt, ſoll in Nächſtem eine der Stadt angemeſſene große 
Kirche mit Thurm gebaut werden. Ein noch dringenderes Bedürfniß 
iſt eine neue geräumige Kirche für die noch arölers Pfarrgemeinde 
Nakel, die leider trotz ihrer viel größern Wohlhabenheit noch keinen 
Anfang mit der Anſammlung von Baumitteln gemacht hat. Was dort 
möglich war, könnte hier noch viel eher geſchehen, um das nur 50 Fuß 
lange und 35 Fuß breite Kirchlein zu beſeitigen. — Es iſt der hieſigen 
jüdiſchen Gemeinde genehmigt worden, ihre bisherigen beiden Schul⸗ 
klaſſen in eine Klaſſe zu vereinigen, da die N ſich gegen⸗ 
wärtig nur auf 60 Kinder beläuft, und es wird die Wahl des Lehrers 
noch in dieſer Woche erfolgen. 


Wr — —— — 
Aus dem Gerichtsſaal. 


1 Poſen, 17. Februar. [Sch wurgeri 
unter dem diess des Kreisgerichts⸗Direktor Herrn 
die zweite diesjähr 
ſind es wieder die bei der Verbrecherwelt unſerer Provinz faſt gewerbs⸗ 
mäßig gewordenen Verwechſelungen von Mein und Dein und ſo be— 
liebten, oft den Tod zur Folge habenden Körperverletzungen, welche 
den Gegenſtand der Aburtbeitung bilden werden. Folgende Anklage: 
ſachen ſtehen an den einzelnen Tagen zur Verhandlung an: 

Montag, den 17. Februar: 

„ D wider den Hausbeſitzer Michgel Politowicz wegen ſchwerer 
Körperverletzung, 5 5 a 

2) wider den Tagelöhner Wojciech Ziminski und die unverehelichte 
Marianna Molska wegen ſchweren Diebftahls, Letztere im wiederholten 
Rückfalle, und die Einlieger Ludwig und Marianna Preja'ſchen Ehe⸗ 
leute wegen Hehlerei. 

Dienſtag, den 18. Februar: 

1) wider die Tagelöhner Andreas Kangfa und Johann Szymanski 
wegen ſchweren Diebstahls, Erſterer im wiederholten Rückfalle, 

2) wider den Arbeiter Wojeiech Grzeſzkowiak wegen eines einfachen 
und eines ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfall, 

3) wider die Tagelöhner Wilhelm Gerbling und Karl Fromm 
wegen thätlichen Angriffs eines Forſtbeamten. 

Mittwoch, den 19. Februar: 

1) wider die Tagelöhner Franz Pawlak und Johann Wiatr wegen 
vorſätzlicher Körperverletzung mit tödtlichem Erfolge, 

2) wider die Tagelöhner Wojciech Klimezak und Anton Wojcie⸗ 
chowski Shen zweier ſchwerer Diebſtähle im wiederholten Rückfalle 
und den Schänker Franz Deu wegen Hehlerei. 

Donnerſtag, den 20. Februar i 
I) wider die unverehelichte Magdalena Nadolna wegen * 
licher Brandſtiftung und den Tagelöhner Stanislaus Jus wegen Theil⸗ 
nahme daran, 3 
2) wider die Tagelöhner Julius Sange 
ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückf 


t.] 
\ | ! eiſert aus Koſten 
ige Schwurgerichtsper'ode begonnen. Vorzugs weiſe 


Heute hat 


und Joſeph Gorny wegen 
alle. 


Berlin, 15. Februar. Der erſte der Pro 15 welche aus den 
zu Anfang d. J. 21 5 Veröffentlichung des a eutſchland bezüg⸗ 
lichen Paſſus der Allokution des Papſtes vom 23. Dezember 1872 ſtatt⸗ 
gehabten Zeitungsk onſiskationen reſultiren, gegen den verantwortlichen 
Redakteur der „Germania“, Paul Auguſt Majunke, gerichtet, 
kam heute vor der ſiebenten Kriminaldeputation des Stadtigerichts 

zur Verhandlung. Der Gerichtshof war zuſammengeſetzt aus den 
Stadtge ichtsräthen Meißner, Bahr und Klingner, die öffentliche An⸗ 
klage führte der Staatsanwalt Simon von 
verthe 1 ſelbſt. : ; 

Die Anklageſchrift führt aus, daß die Germania“ in ihrer Nr. 

297 vom 28. Dezember an der Spitze des Blattes die Allokution des 
Papſtes und in derſelben den auf Beutſchlaud bezüglichen inkriminir⸗ 
ten Paſſus mitgetheilt, und dieſen ſelben Paſſus in Nr. 299 vom 31. 
Dezemter in einem „die Nichtswürdigkeit der Norddeutſchen Allge⸗ 
meinen Zeitung“ überſchriebenen Artikel wiederholt habe. Sie fährt 
dann fort: „Es ergiebt ſich aus der in dem inkriminirten Paſſus ent⸗ 
haltenen Gegenüberſtellung der „Geſetze und Verordnungen der welk⸗ 
lichen Macht“ mit den „Geſetzen Gottes und der Kirche“, daß die in 
dem Paſſus geſchilderten Verfolgun en der katholiſchen Kirche bewirkt 
ſein ſollen durch die von der deutſchen Regierung ausgehenden Geſetze 
und obrigkeitlichen Anordnungen, durch welche die katholiſche Kirche 
in Mitleidenſchaft gezogen iſt. Es iſt notoriſch, daß die in dem Paſſus be⸗ 
hauptete Thatſache der geſchilderten Verfolgung erdichtet iſt. Mit Nückſicht 
auf die publgziſtiſche Thätigkeit des Angeklagten iſt nicht zu bezweifeln, daß 
er bei Veröffentlichung des inkriminirten Artikels wußte, daß die ge⸗ 
dachten Thatſachen erdichtet waren. Bei der notoriſch die 
Reichsregierung in ihren Maßnahmen wider den Ultrg⸗ 
montanismus bekämpfenden Tendenz der „Germania“ iſt 
anzunehmen, daß der Angeklagte die erwähnten Artikel veröffentlicht 
hat, um dadurch die bezeichneten Anordnungen der Obrigkeit verächtlich 
zu machen. Zugleich ergiebt ſich aus dem Schlußſatze des inkriminir⸗ 
ten Paſſus, in welchem die „Lenker der Staaten“ in Gegenüberſtellung 
der „Unterthanen“ zur Umkehr ermahnt werden, daß die in einer das 
Bewußtſein der Beleidigung erkennbar machenden Form geſchilderten 
Verfolgungen der katholiſchen Kirche auch dem Kaiſer des deutſchen 
Reiches inſofern zur Laſt gelegt werden ſollen, als ohne deſſen Willen 
die bezeichneten Anordnungen der 8 nicht hätten in das Leben 
treten können. Demgemäß wird der Redakteur Majunke angeklagt, 
durch zwei ſelbſtſtändige Handlungen uttelſt der Preſſe erdichtete That⸗ 
ſachen, wiſſend, daß ſie erdichtet ſind, öffentlich behauptet und verbrei⸗ 
tet zu haben, um dadurch Anordnungen der Obrigkeit verächtlich zu 
machen und durch eben dieſelben Handlungen wiederholt den Kaiſer, 
ſeinen Landesherrn, beleidigt zu haben.“ Sa 8 
Nachdem der Angeklagte zugegeben, die beiden Artikel vor der 
Veröffentlichung gekannt zu haben und dieſelben verleſen worden, er⸗ 
griff der Staatsanwalt das Wort zu feinem Plaidoyer. „Die hier 
in Rede ſtehende Angelegenheit, ſo begann er, hat die Gemüther aller 
Deutſchen tief erregt und ſelbſt im Landtage iu weitreichenden Des 
batten Veranlaſſung gegeben, fo daß jeder Juriſt ſich wohl ſchon feine 
Meinung über den Fall gebildet bak. Es iſt ſehr ſchwer, bier sine ira 
zu reden. Wenn Sie, meine Herren Richter, wie ich hoffe, ein ver⸗ 
urtheilendes Erkenntuiß abgeben, ſo treffen Sie damit keineswegs den 
politiſchen Gegner, ſondern Sie konſtatiren nur das öffentliche Gefühl 
für Recht und Sittlichkeit, Sie zeigen damit nur, daß in Preußen kein 
Raum für Verleumdungen iſt. Wir ſind gewiſſermaßen in der glück⸗ 
lichen Lage, die Strafbarkeit der Artikel aus der Perſon des Auges 
klagten heraus zu beurtheilen, denn er wird vermuthlich die Allo⸗ 
kutlon ebenſo wenig verleugnen wie die Führer ‚feiner Partei, 
d. h. die Allokution wird ſo aufzufaſſen ſein, als wäre ſie aus der 
Feder der Redaktion der „Germania“ gefloſſen. Es wird Nie⸗ 
mand darüber im Zweifel ſein, daß die Worte der Allokution ſo 
geſetzt ſind, daß jeder ſofort die Verleumdung herausfühlt, denn 
nachdem von den hefligen Verfolgungen der Kirche geſprochen, wird 
geſagt, gerade im neuen deutſchen Reiche werde am eifrigſten am Sturze 
der Kirche gearbeitet.“ Der Staatsanwalt beleuchtet darauf den Wort⸗ 
laut der Allokution, um zu zeigen, daß alle Kriterien des 3 131 St.⸗ 
G.⸗B. in derſelben enthalten find. Es genügt für den Strafrichter 
ſchon, daß eine einfache unwahre Thatfache behauptet wird, und als 
eine ſolche unwahre Thatſache muß die Behauptung aufgefaßt werden, 
die katholiſche Kirche werde in Deutſchland verfolgt. Wenn man von 
einem Staatsanwalt ſagen wollte, er verfolge Unſchuldige, ſo würde 
der Gerichtshof keinen Anſtand nehmen, wegen Verleumdung einzu⸗ 
ſchreiten, ſofern die Thatſache falſch iſt. Wird denn nun aber die ka⸗ 
tholiſche Kirche verfolgt? Man wird bei der Beantwortung dieſer 
Frage die ganze kirchliche Bewegung, die Anordnungen der Regierung 
in dem Wollmann'ſchen Falle, das Jeſuitengeſetz u. ſ. w. ins Auge 
faſſen müſſen. Daß dieſe Geſetze gemeint find, ergiebt ſich aus dem 


aſtrow, der Angeklagte 


9 
\ * 


Geſchrei der ultramontanen Partei, aus der ren der Allokutio 
elbſt; alles deutet darauf hin, daß die K gerült der Allokution gegen 
die erwähnten Anordnungen der Obrigkeit gerichtet ſind. Tendenz und 
Wirkung dieſer Geſetze gehen aber nur dahin, Gebiete für den Staat 
zurück zu erobern, welche von der Kirche widerrechtlich ufurpirt find; 
dieſe Anſicht, ja dieſe Gewißgei tiſt allſeitig anerkannt und gewiß konnte 
ji auch der Mann dieſer Wahrheit nicht nelenlchen, welcher die Be⸗ 
ämpfung der Reichsregierung auf kirchenpolitiſchem Gebiete zu feiner Le» 
bensaufgabe gemacht hat. Ebenſo zweifellos iſt, daß die Anordnungen der 
Obrigkeit durch die Unterſtellung die Stgatsangehörigen würden dadurch 
zu einem Religionskriege gegen einander gehetzt, verächtlich gemacht, und 
man darf wohl annehmen, daß der Angeklagte zu dieſem Zwecke alle Mittel 
benutzte. Die Majeſtätsbeleidigung anlangend, fo iſt zu beachten, daß 
der per dhe den konſtitutionellen Uſus nicht zum willenlofen Werk⸗ 
zeug der St gemacht wird, vielmehr die Geſetzgebung nur ein 
Akt des Allerhöchſten Willens verbleibt. Der Schluß des inkriminir⸗ 
aſſus, die Gegenüberſtellung der „Lenker“ und „Unterthanen“ 
3 Staats, und die Aufforderung an Erſtere, abzulaſſen von den Ar⸗ 
beiten am Sturze der Kirche, zeigt aber zur Genüge die Abſicht und 
das Bewußtſein der Beleidigung des Königs, wenn auch der Ausdruck 
des Originals „impudenter“, zu deutſch „ſchamlos“ in „ohne Schen“ 
abgeſchwächt iſt. Der inkriminirte Paſſus iſt zweimal in verſchtiedenen 
Nummern abgedruckt, was nach früheren Obertribunalserkenntniſſen 
ein zweimaliges Vergehen involvirt. Bei der Strafabmeſſung iſt zu 
berückſichtigen einerſeits, daß die Allokution beſtimmt war, in jede 
Hütte der Giftſtoff der Unzufriedenheit mit der Regierung zu tragen, 
andererſeits die Schwere der Majeſtätsbeleidigung. Ich beantrage 
gegen den Angeklagten eine Gefängnißſtrafe von ſechs Monaten. 

Der Angeklagte Majunke wies zunächſt auf die juriſtiſch un⸗ 
haltbare Deduktion hin, daß er ſich mit dem Inhalt der Allokution 
identiſtziren müſſe, weil dieſelbe an der Spige des Blattes, „da, wo 
ſonſt die Thronreden ſtehen“, abgedruckt ſei. Die Allokution iſt ohne 
ein ſelbſtändiges Urtheil abgedruckt, alſo nur die objektive Mittheilung 


ten 
des 


eines Aktenſtücks, obgleich ich zur Sache ſelber nicht damit zurückhalte, 


daß ich mit den Worten des Papſtes vollkommen einverſtanden er⸗ 
kläre. Die katholiſche Kirche in Preußen lebte bis zum Jahre 1871 


im vollſten Frieden mit der Regierung, ja ſie a IS) 2 — 5 
e ſich der größten 


Freiheiten wie in den katholiſchen Ländern, ſie dur 
Gerechtigkeit rühmen, wie dies der Biſchof von Paderborn auf dem 
Konzil 1870 auch anerkannte. Da auf einmal begann der religiöfe 
Sturm, es wurden Geſetze im Reichstage eingebracht, welche ohne 
ede Veranlaſſung die Grenzen der katholiſchen Kirche einengten, wie 
eiſpielsweiſe der Kanzelparagraph und das Jeſuitengeſetz. Das Vor⸗ 
heben gegen die Schulſchweſtern und Schulbrüder im Elſaß, das Vor⸗ 
gehen gegen den Biſchof von Ermland Eonftatirt ferner die Verfolgung 
der katholiſchen Kirche, und die Regierung überſchritt ſogar nach dem 
Ausſpruch des Disziplinargerichtshofs ihre Kompetenzen bei der 
Maßregel gegen den Armeebiſchef, alles nur um den Preis der 
Störung des konfeſſionellen Friesens, während die Katholiken ihre 
Friedensliebe durch die Wahl ausgeſprochener Regierungsfreunde in 
das Parlament dokumentirten. Aber weder mir, noch dem Papſte iſt 
es in den Sinn gekommen, dieſe Maßregeln der Regierung ver⸗ 
ächtlich zu machen; es handelte ſich nur um eine Kritik derſelben, viel⸗ 
leicht allerdings um eine herbe. Die katholiſche Kirche hat zu ihrem 
oberſten Prinzip den Autoritätsglauben; dem ordentlichen Katholiken i 
es a usdrücklich verboten, eine Autorität zu verletzen, gleichviel o 
innerhalb oder außerhalb der Kirche, weil jede Obrizkeit von Gott 
eingeſetzt iſt. Ich habe mich deshalb auch immer ausdrücklich auf⸗ 
Be Er 2 das Gebahren der offiziöſen Preſſe, die erhabene 
erſon Sr. Majeſtät in den Staub der Debatte hinabzuziehen. Daß 
der Kaiſer vom Papſte überhaupt nicht gemeint ſein kann, geht auch 
ſchon daraus hervor, daß die Reichegeſetzgebung verfaſſungsmäßig nur 
Sache des Reichstags und des Bundesraths iſt, daß er nicht ein⸗ 
mal ein ſuſpendirendes Veto hat, mithin keine perſönliche Schuld 
an den Reichsgeſetzen tragen kann. Dazu kommt noch, daß die Be⸗ 


ziehungen zwiſchen dem Kaiſer Wilhelm und dem Papſte von jeher 


die intimſten waren, wie Fürſt Bismarck ſelber in dem Schreiben an 


den Grafen Frankenberg vom 19. Juni 1871 anerkennt. — Der An⸗ 
geklagte beleuchtet darauf die Geneſis des Prozeſſes; er erinnert daran, 
daß Graf Eulenburg im Abgeorinetenhaufe ausdrücklich ſagte: dem 
auswärtigen Amte liege daran, einen Ausſpruch des Gerichts über die 
in der Allokution enthaltenen Beleidigungen zu extrahiren, und das 
bald darauf durch die Zeitungen die Nachricht ging, der Reichskanzler 
ſei unwillig über die vielen Konſiskationen, weil es an einer einzigen 

on genug ſei. Das zeuge von einem ganz willtürlichen diploma⸗ 
tiſchen Manöver. Ferner erinnerte der Angeklagte daran, daß ſämmt⸗ 
liche berliner Ster Herz mit alleiniger Ausnahme der „Germania“, 
en vor der Veröffentlichung der Allokution verwarnt wurden, 
die ſonſt in der ganzen Welt völlig unbeanſtandet blieb, und ſchloß mit 
den Worten; „Meine Herren Richter, das ganze Ausland ſieht auf 
Ihren Spruch, um daran abzumeſſen, ob man in Preußen das für. ein 
Unrecht hält, was man in andern Ländern dafür nicht erkannt bat!“ 
Das Urtheil des Gerichtshofes lautete nach dreiviertelſtündiger 
Berathung dahin, daß der Angeklagte weder der Verbrei⸗ 
tung wiſſentlich falſcher Thatſachen noch der Majeſtäts⸗ 
beleidigung ſchuldig, deshalb von der Anklage freizu⸗ 
ſprechen und die Konfiskation der beſchlagnahmten Zei⸗ 
tungsnummern aufzuheben ſei. In den Urtelsgründen wurde 
e daß der 8 131 St.⸗G. B. greifbare T vdrausſetze, 
die Allokution aber nur als eine Anſicht oder Meinung aufzufaſſen 
ſei; ebenſo ſei die Abſicht der Beleidigung nicht erwieſen, denn aus 
der Stellung des Angeklagten als Chefredakteur eines kirchlichen 
Organs könne noch nicht geſchloſſen werden, daß er mit der Mitthei⸗ 
lung der Allokution die Anordnun en der Regierung verächtlich machen 
wollte. Auch die Majeftätsbeleidinung könne nicht als vorliegend er⸗ 
achtet werden, denn aus dem bloßen Gegenüberſtellen der Lenker und 
der Unterthanen des Staates ſei nicht ohne weiteres zu folgern, daß 
der Kaiſer damit gemeint iſt. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
* Die am 15. Februar ausgegebene Nr. 7 der „Gegenwart“ 
von Paul Lindau, Verlag von Georg Stilke in Berlin, enthält: 
Feldmarſchall, Geheimer Rath und Volksvertreter. Bon Ernſt Fröh⸗ 
lich. — Die „Gebildeten“ und die Kirche. Von M. L. — Wunderſucht 
und Wallfahrtswuth im neuen Frankreich. Von Carus Sterne. — 
Literatur und Kunſt: Alexander von Humboldt. Von Dr. Dühring. 
Römiſche Volksdichtung. Von Guſtav Floerke. — Aus der Haupt« 
ſtadt: Das Wagner⸗Konzert. Von H. Ehrlich. — Berliner Humor 
und Berliner Redensarten. Von M. v. Szeliski. — Offene Briefe 
und Antworten. Herrn Bone, Gymnaſialdirektor, Kritiker und dergl. 
Von P. L. — Offener Brief bekreffend Schlachtenbilder. Von P. — 
Notizen. — Bibliographie. — Inſcrate. 

Frame — . —ͤ——'' 
Staats- und Volkswirthſchaft. 
Die 8 der Reichsgoldmünzen ſtellt ſich 
bis 1. Februar d. J. auf 459,252,290 Mark, wovon 345,174,220 Mark 
in Zwanzigmarkſtücken und 114,08,070 Mark in Zehnmarkſtücken be⸗ 


ſtehen. x 


wird am 29. März ſtattfinden. Die Dividende beträgt 22 Fl. 
Wien, 15. Februar. Die heutige „Neue Fr. Preſſe“ dementirt 
die an der Börſe eirkulirenden Gerüchte, daß die Dividende der Kre⸗ 
ditauſtalt nur 15 Fl. betrage und fügt hinzu, daß die dies malige 
Irzerdividende genau die Höhe der vorjährigen erreichen werde. - 
Breslau, 14. Maren, [Wol le! Der Begehr nach den beſſe⸗ 
ren Qualitäten hat ſich im Laufe der letzten Woche in überraſchender 
Weiſe geſteigert und die Umſätze waren der Nachfrage entſprechend 
von ungewöbnlichem Umfange. Ein ſaganer Fabrikant allein kaufte 
cd. 4.0 Ztr. feine weiße ſchleſiſche Wollen von 81 —105 Thlr., der 
Agent eines rheiniſchen Hauſes ein gleiches Quantum mittelfeiner 
ſchleſiſcher Einſchuren von 75—82 Thlr., der Chef der Großenhainer 
Aktien⸗Geſellſchaft ea. 200 Ztr. odeſſaer Kunſtwäſche in den Achtziger 
Thalern und ein ſpremberger 


Wien, 14. Februar,. Die Generalverſammlung der Kreditanſtalt 


Tuchmacher ca. 180 Ztr. ruſſiſcher 


Rückenwäſche Anfangs der Sechsziger Thaler 
fe von hochfeiner polniſcher 


einige Ankäu 


von Gerberwolle in den Funfzigern, 
in den Sechsziger Thalern ſtattgefunden, f 
Quantum auf nahe an 2000 Ztr. beläuft. 


umgeſetzte 


Außerdem haben noch 
Wolle zu ca. 80 Thlr. und 
geringer poſenſcher Wollen 

o daß ſich das geſammte 
Nichtsdeſtowe⸗ 


ſowie 


niger haben die Preiſe ſich im Allgemeinen nicht geändert und in den 


der Käufer. Von neuen Zufuhren 


ſeltenen 11 wo dies vorkam, 
meiſt ruſſiſchen Rückenwäſchen und 


Ver m i 
* Berlin, 15. Februar. Die 


ſtellten ſich ſolche eher zu Gunſten 
haben wir ca. 1000 Ztr. erhalten, 
gewaſchenen Kapwollen. (Br. 3.) 


ſchtes. 


„Trib.“ erzählt: Das Differenz⸗ 


ſpiel an der Börſe hat wieder ein Opfer gefordert und eine bis dahin 


ſituirte Familie in Jammer 
welcher vor einigen Jahren 


K. 


war und ein Geſchäft mit Rauchwaaxen und 
5 1 erfreute, 
Mühe reich werden und begab ſich zur Er⸗ 


welches ſich des größten Au 
einem Male und ohne 
reichung dieſes Ziels 


und Noth geſtürzt. 
aus der Provinz 


auf das ſchlüpfrige Parquet der Börſe. 


Der Kaufmann 
oſen hierhergezogen 
Produkten etablirt hatte, 
wollte auch gern mit 


Gegen 


Einſchuß“ (Kaution) fand er bald Gegenliebe bei „feinen“ Börſen⸗ 


pielern, die ihn, 


da er behufs Wiedererlangung der erſten Verluſte 


immer waghalſiger und leidenſchaftlicher würde, in kurzer Zeit um 


ſein ganze Vermögen brachten. 
größten 
wohin — I 
* Stettin, 12. Februar. 
Komet“ zur Beſeitigung der aus 
Schifsftrümmern zwif 
ſeln bringt J 
ſeine Kreuzfahr. 
zwei Mal größere 
geſteckter Taue und Ketten 


rt fand der „Komet“ 


angetroffen, es 


chen Rügen und den 
jetzt die „Nordd. Allg. Z.“ nachſtehende Angaben. Zu Anfang 
zwiſchen Moen, Arcona und Darſeron 
treibende Trümmerhaufen, 
auseinanderriß 
der Schiffe unſchädlich machte. Das erſte Wrack wurde unter 
war völlig gekentert, mit Holz geladen 


Zuletzt verkaufte er heimlich den 


m der Ladenvorräthe und verſchwand — Niemand weiß, 
Frau und Kinder in Verzweiflung zurücklaſſend. 
Ueber die Kreuzfahrt des Kanonenboots 


Novemberſturm herrührenden 


dem 
ſudlichen däniſchen In⸗ 


welche er vermittelſt an⸗ 
und dann für den Verkehr 
Moen 
und alle An⸗ 


en daſſelbe fort zu bugſiren, erwieſen ſich als nutzlos, ver⸗ 


muthlich, weil mit dem 
Es gelang nach großer A 
ohne daß es jedoch möglich wurde, 
wegen, auch vermochten die 
Sinken zu bringen. Das 6 
weiteren Verſuch, das Wrack mit 
vielmehr zur Umkehr. Als „Komet“ 


Arbeit wieder aufnehmen wollte, traf er rechts im 


Kentern zugleich beide Anker gefallen waren. 
Anſtrengung, die eine der Ketten zu ſprengen, 


das Wrack von der Stelle zu be⸗ 


abgefeuerten Granaten daſſelbe nicht zum 
ſchlechte Wetter verhinderte zunächſt den 


Torpedos aufzuſprengen, nöthigte 
mit beſſer werdendem Wetter ſeine 
a unter 
eroberfläche here 


Moen ein zweites Wrack, deſſen Maſt über der Waſſe 
vorragte. Es gelang trotz des wiederum ſehr ſtürmiſch gewordenen 
Wetters, dem geſunkenen Schiffe auf dem Grunde einen orpedo zu 


appliziren, deſſen 


Bekanntmachung. 


Die diesjährige ordentliche Ge⸗ 


neral Verſommlung der Meiſtbe⸗ 
theiligten der Preuß ſchen Bank wird 
au N 


Freitag 
d. 21. März d. J. 


Nachmittags 5½ Uhr. 
ierdurch einberufen, um für das Jahr 
872. den Verwallungsdericht und den 

Jahres ⸗Abſchluß nebſt der Nachricht 

über die Dividende zu empfangen und 
die für den Zentra“⸗Ausſchuß nöthigen 

Wahlen vorzunehmen, (Bank⸗Ordnung 
vom 5. Oktober 1846. 88 62 65 67, 

68, 97 und Allerhöchſter Erlaß vom 

30. März 1857. Geſez⸗ Sammlung 
Seite 240) 

Die Verſammlung findet im hleſigen 
Bank- Gebäude Ober⸗Wallſtraße Nr. 10 
und 11 ſtatt. Die Meiftbetheiligten 
werden zu derſelben durch deſondere, der 
Bor zu üdergebende Anſchreiden ein 
geladen. 

Berlin. d. 14. Bebruse, 1873. 

Der Miniſter für Handel, Ge⸗ 
werbe und öffentliche Arbeiten. 


Chef der Preußiſchen Bank 
Graf v Itzenplitz. 


M. ſeritz, den 8. Februar. 

Die Wes: Dur · 
lettel auf der Mel rip. Bentſchen er 
1 ſoll auf 2 Jahre 

1 Monate vom 1. Mai c. ab bs 

ım I. April 1876 ar derweit ver pach⸗ 

t werden. 

Hierzu ſteht am 


Dienſtag, 
den 4. März cr, 


Vormittags 11 Uhr, 
in meinem Amtötüreau hierſelbſt Ter 
min an und werden zu demſelden 
Pachtluſtige mit dem Be merken einge ⸗ 
laden, daß vor dem Termine 100 hir. 
baar oder in Staatspapleren als Bic- 
tungskaution bei der hi figen König · 
lichen Kreiskaſſe niedergelegt werden 
muüſſen. 

ie yttationg- und Kontraktsbedin⸗ 


en liegen während der Dienfiftuns 
meinem Büreau zur Einſicht aus. 
Königlicher Landrath. 
Lehrerſtelle in Trieſt. 
An der gemeinichaftligen evangeli 
au Schule in Trieſt ift zum J. Ser 
d. 3. eine Lehr erſtelle neu zu 
befegen. Haupterforderniß find bei all 
emeiner arte an Tüchtigkeit, Ge⸗ 
ht und einige Erfahrung im Ele⸗ 
mentarunterricht u. im deutſchen Sprach⸗ 
unterricht. Das Anfangsgehalt beträgt 
700 Fl. Dazu kommen bit pflichttreuer 
Amtsführung fünf Quinquuennalzulagen 
von je 100 fl. Für den evenluell in 
öheren Klaſſen zu ertheilenden wiſſen⸗ 
Haftlichen Unterricht wird eine beſon⸗ 
dere Funktionszulsge gezahlt. Die An⸗ 
ſtelung erfolgt unter der Bedingung 
gegenseitiger ſichsmonallicher Kundi · 
gung. — Bewerber wollen ihre an 
„die evangeliſche Schu deputatlon“ ge- 
richteten Meldungen nebſt Sl 
möglichft bald, j«denfals ver dem 5. 
Mürz d. J. dem Uuterzeichneten ein- 


ſenden. 
Wailand, Direktor. 


prengung ſich von der beſten Wirkung erwies. Der 


Handels ⸗Regiſter 
Zufolge Verfügung vom heutigen 
Tage iſt eingetragen: 


5 irmer ter Re. [mer Valentin Schmidt und d ſſnStanis 
ng h f — Eyfcau Ottilie gb. Reich gehoͤrige 


1360 die Firwa Ludwig 
bach, Ort 


Kaufmann Ludwig Auerbach zu 
Poſen; 

in unfer Prokurenregiſter bei Nr. 
143 die dem Lndwig Auer⸗ 
bach zu Poſen für die Handlung 
Firma: Gebr. 
Nicderlaſſungsort 
95 des Firmenregiſters — ertheilte 
Prokura if erloſchen. 

Koni, den 11. Februar 1873. 


önigliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


Handels ⸗Regiſter. 
In unſer Firmenregifter iſt bei der 
unter Nr. 1356 aufgeführten Firma 
Auguſt Sniechotta deren Nieder 
laſſungsort Poſen und deren Inhaber 
der Kaufmann Auguſt Sniechotta zu 
voſen tft, zufolge Berfüzung vom heu 
tigen Tige eingetragen. 
Die Firma iR 
verändert und derichtigt. 
Poſen, den 10. Bebruar 1873. 
Koͤnigliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Nolhwendiger Verkauf, 


Die dem Grundbeſitzer Ludwig 
Schubert und feiner Evefrau Jo epha 
berwitewet geweſenen Ol nderezyk gr» 
borenen Kwlatkowska, A Grünewieſ 
gebörigen Grundftüde Nr. 21 Grüne. 
wieſe und Nr. 349 P eſchen erſteres 
art 23 Hektaren, 61 Aren, 40 Quadrat 
Metern der Gtundſfteuer unterliegend 
und mit einem Grundſteuerreinertrage 
von 72,82 Thlr. und zur Gebäude 
itener mit einem Nußzungswer he von 
25 Thlr. veranlagt, letzteres mit 12 
d-ktaren, 08 Aten und 90 Quadrat. 


Metern der Grunbſteuer unterlie end! 


und mit einem Grnnbftererreinerirage 
von 50,12 Thlr. und zur Gebäu deſteuer 
mit einem Nutz nge werthe von 20 
Tylr. veranlagt, ſollen im Wege der 
nothwindigen Subbaftation 


am 23. April d. J., 


Nachmittags 3 Uhr, 
im Lokale des unterzeichneten Gerichts 
verſteigert werden. 
Pleſchen, den 14. Januar 1873. 


Königliches Kreisgericht. 
= EB Hi 9 


Bekanntmachung. 

Mein in der Stadt Sternberg dicht 
am Markt delegenes Grundffück, de⸗ 
ſtehend in ein m vor drei Jahren neu 
erbauten maſſtvein Wohngebäude, Laden⸗ 
inzichtunz, Getreideboden, Schuppen, 
K Ücret und ſchönem Obftgarten dab 
ſichtige ich Kränklichkeitshalber ſofort 
aus freier Hand zu verkaufen Ja dem 
ſelden wird ſeit 30 Jahren ein Manu⸗ 
fakturen Kurz-, Colonſalwaarer⸗ und 
et ſchäft, mit dem beſten Erfolg 
betrieben, doch eignet ſich daſſelbe feiner 
günſtigen Lage wegen zu jedem ande: = 
weil igen Unternehmen. 
2000 Thaler. 

Sternberg 1. d. N., im Februar. 


Marcuse. 


uerbach, direr Boangdvolftedung 
Poſen — Nr. 5 


in Ang. Sniecholta 5 Das 
r 


—Muüit 


8 
Maſt verſank und die angeſtellten Lothungen ergaben an dieſer Stelle 


keine Differenzen in der Waſſertiefe. 


„Komet“ wollte hierauf dem erſten 


Wrack ein gleiches Schickſal bereiten, aber es war inzwiſchen verſchwun⸗ 
den, und alles Suchen blieb erfolglos, wahrſcheinlich hatten See und 
Sturm in Gemeinſchaft das halb begannene Zerſtörungswerk fortge⸗ 


ſetzt und beendigt. Die f 
über den Stellen der aufgefundenen 


tiefen ergeben. 


gehends keinen Unterſchied mit den in 


orthwährend angeftellten Lothungen, beſonders 


und zerſtörten Wracks haben durch⸗ 
den Karten verzeichneten Waſſer⸗ 


Briefkaften. 


werden. 


N. in Ciesle. Ihr Wunſch wird vom 1. April ab erfüllt 


S. in G. Dank für die Ueberſetzungsberichtigung. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 


Angekommene Fremde vom 17. 


Februar. 


SANs HOTEL DE L'EUROPE. Die Rittergutsbeſ. Graf Szoldrski 


aus Roſtworowo, Frau v. Skrzydlewska u. Familie aus Lechlin, 


Grai 


Kwilecki aus Kobelnik, Komteſſe Mycielska aus Chociſzewo, Frau von 
Stablewska aus Dlonie, v. Sokolnicki aus Pruſzkowo, die Gutsbeſitzer 


Prodakowski aus Lemberg, v. 


aus Hummel, Krüger aus Zelgniewo, 
Arzt Dr. Paulen aus Breslau und Dr. Schwarz 
Fabrikbeſitzer Prödinger aus Oppeln, 
Dresden, Frau Schröder Wittwe aus Gr. 
Opitz aus Lowenein, Bürgermeiſter 


berg, 
Rentier Glochinski aus Krgkau, 
Fabrikant Hellmann aus 
Münſterberg, Oberamtmann 


Schwittay aus Mogilno, Generallieutenant Excel. v. Wittig 


Hulewiez aus Mlodziejewo, Fabbrucci 


Graf von der Roſen aus Lem⸗ 
aus Liegnitz, 


a. Kaſſel, 


die Kaufleute Wildt und Bethke aus Mogilno, Beſel und Blau aus 
Stettin, Ueko aus Mainz, Lyßmann aus Crefeld. 


uud! Kofi 


Wagner a. Leipzig, 


us batzeoz. Die Kaufl. Würtzburg a. Berlin, 
Goldſtein a. Breslau, Rheinecke a. Turn, Wille 


mann a. Berlin, H. Paeltz a. Greiz, Salinger a. Hamburg, Knüttel 


a. Barmen, Schönderant a. Breslau, \ 
Würtzburg, Heſſel a. Stettin, Kaul a. Berlin, 
Schneider a. Berlin, Abraham a. Danzig, 


burg, 
Pioch a. 
d. Berlin, 


Mannheim, Wendroth a. 


Lande a. Berlin, Strauß aus 
Goldammer a. Magde⸗ 
. Windel a. Schwelm, 
Lüttich, Kandler a. Jülich, Werner 


Greinsmann a. Breslau, Schmidt a. Hamburg, Schleſin⸗ 


ger a. Berlin, Rittgbf. Frau v. Tempelhof a. Dombrowka, Jakobi 


a. Trzianka, Bukatſ 
Kunath mit Familie a. 


ch a. Przybroda, Lüdemann g. Sendziwojewo, 
Niewierz, Hildebrand a. Sliwno, Kand. med. 


Gortricka a. Breslau, Konſul Scheibel. 


ZOTEL DE ROME. (Julius Buckow.) 


Die Kaufleute Zech aus Leipzig, 


Dittmann aus Berlin, Moll aus Cöln, Labaume aus Meurſaolt, 
Zabel eus Berlin, Sachs aus Peſt, Pincus aus Breslau, W t und 


Blaß ans Berlin, die Rittergutsheſitzer Eichler aus Dorn, v. 


ier ski 


aus Pobörka, v. Zakrzewski aus Zabno, v. Swiniarski aus Jankowo, 


v. Chostaweki aus Görzno, v. 


Taczanowski aus Chorin, 


aus Nerqut, v. Rafkowski ans Kofzuty, v. Trzebinski, Dr. Köhler 


aus 


Keſten, Dr. Brökere aus Schrimm, Gutsverwalter 


anowski 


aus Dabki, Kreisger.⸗Direktor Beiſert g. Kosten, Rittergbſ. Graf 


Mycielski u. Gemahl. a. Kobylepole, Graf Dabski u. G 


em. a. Kolacz⸗ 


kowo, Majorathsherr Graf Kwileckt⸗Wesierskt a. Wröblewo, Pro⸗ 


feſſor u. Direktor der Sternwarte Galle a. 


Sulkowski a. Reifen, 
Puerbach a. Breslau, Wartenberg 


rivatmann v. Koſchytski a. Gloggu, 1 


Breslau, Fürſt Anton 


a. Berlin, Correl a. Berlin, Meier 


a. Ehrenbreitenſtein. Generalmajor v. Bothmar a. Glogau, Major 
Kipping a. Glogau, Major May a. Glogau. 8 5 


TILSNER’S BOTEL GARNI. 


Schnell a. 


= Die Kaufleute 
Naisler a. Breslau, Schorchmann a. Berlin, 
Görlitz, Diſtr.⸗Kommiſſarius Profé a. Klecko, Künſtler Ta⸗ 


Neab a. Dresden, 


Immer a. Bromberg, 


borowski a. Berlin, Hertze a. Berlin, Kreisphyſikus Dr. Loewy aus 
Wreſchen, Apotheker Duhme a. Wongrowitz, alter 2 Eichinger a. 


Menphis, Goldring a. Neu⸗Orleans, Adminiſtr. Schlenger a. 
Ingenieur Scheibler a. Stettin, Banquier Marcus a. 


; olen, 
erlin, Haus⸗ 


beſitzer Werner und Fr. a. Koblenz, Grenz⸗Revid. Bienkowski aus 
Gromice, Mühlenbeſitzer Topel a. Frauftadt, Inſpektor Strahler aus 
Bndowo, Bahninſpektor Singler a. Weißenbach, Techniker Wandel a. 
Berlin, Telegraph Krauſe a. Glogau, Premier⸗Lieut. Bendick a Borek, 


Gutsbeſitzer Schreiber und 
Kriewen, Schymanowski a. 


Jai a. Talowice, Rittgbſ. Smidopski a. 
udewitz, Lieutenant Hausfeld a. Liegnitz, 


Hofrath v. Kryzyzewski a. Petersburg. 


BEILER’S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Die Kaufleute Graf a. 
Breslau, Wiener, Seelig und Waſſermann aus Berlin, Holde jun. 


und Markuſe aus Croſſen, Stargardt aus Schwerin a. W., 
Grätz, Mottek aus Samter, Kaphan aus Miloslaw, Lewin aus 
Stock, Sokolowski und Banner aus Wreſchen Igel aus 


kow, Mirels, 


Glaß a. 


er⸗ 


Lemberg, Ober⸗Inſpektor Chriſt und Frau aus Wierczonka, Fabrikant 


Deſſen aus Breslau. 


Knbd's HOTEL. Die Kaufl. Goldmann a. Neutomiſchel, Entreß 
und Fr. a. Berlin, Veteran Grabarkiewicz a. Kobylin, Bichbändler 
Brzuſzkiewiez a. Pakosc, Fran Eberty a. Allitſch, Frau Paſtor Wie⸗ 


demann a. Czempin, Fr. Lehrer John a. Czempin, Gaſtho 
litzki a. Neutomiichel, Gutsbſ. Heinrich e en g 


Pa⸗ 
Bruck und Frau a. Micho⸗ 


rzewko, Mühlenbeſitzer Gottlieb Schlecht und Fran aus Neu⸗Dom⸗ 
browo, Wirthſchafts⸗Kaſſier Adelſtein aus Grodkau, Nobert George 


a. Berlin, Bergmann a. Berlin. 


— — 


Nothwendiger Verkauf. 
Das in dem Dorfe Jerzyee unter 


Nothwendiger Uerkauf. 


Die im Samter'ſchen Kreiſe bele⸗ 


Nr. 146 belegene, dem Bauunternetz⸗ genen, dem Rittergutsbeſitzer Grafen 


ter Niederlaffung| Brundftück weiches mit cinem Flächen. 
Poſen und als deren J babe ne Inhalte von 1 Hektar 46 Aren 50 Zakrzewo, Popowo, 


Quadratſtad der Grundſteuer unterliegt 
und mit einem Grundſteuer⸗Relr ertrage 
von 5 Thlr. 3%, Pf. und zur Ge⸗ 
bäudefteuer mit einem Nupungswerthe 
von 329 Thlr. veranlagt iſt, ſoll behufs 
im Wege der 
Subhaſtation am 


ienflag, 
den 20. Mai d. J., 


Vormittags um 10 Uhr, 
im Lokale des Königl. Krelsgerichts 
hierſelbft, Zimmer Nr. 13, verſteigert 
werben. 
Poſen, den 6. Februar 1873. 
Königl. Kreisgericht. 
Der Subhaſtattons-Richter. 
en? 

Nothwendiger Verkauf. 
in dem Dorf: Chomeeiee unter 
Nr. 20 belegene, den Thomas 
und Otttilie, ged. Golak, Ce⸗ 
glowski'ſchen heleuten gehörige 
Brundfläd, welches mit einem Flachen⸗ 
J halte von 22 Hektaren, 24 Aren, 
30 Olabratftob der Grundſteuer unter⸗ 
liegt und mit einem Grundſteuer Rein- 
ertrage von 68 Thlr. 17 Sgr. 4% Pf 
und zur Grbäudefteur mit einem 
Nutzungswerthe von 12 Thlrn. veron⸗ 
agt ift, fol behufs Zwangs vollſtreckung 
m Siege der noſhwendigen Eubhafta- 
tion am z 


Dienftag, 
den 13. Mai d. J, 


Vormittags um 10 Uhr, 
im Lokale dis zieſigen Könt zl. Krecd- 
Grdts, Zimmer Nr. 13, verſteigert 
werden. 
Poſen, den 7. Bebruae 1873. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtatfons richter. 


gez. Hel. 
Kempen, Reg.⸗Bezirk Polen, 
den 6. Februar 1873, 


Volizeibeamter. 


In hieſiger Stadt iſt eine Polizel⸗ 
diener ſtelle mit 250 Thlr. jährlichem 
Gehalte ſofort und zwar für die erſten 
6 Morate probeweife zu befegen. Zivil ⸗ 
verſorgungs⸗ und anſtedangsberechtlate 

perso en wollen ſich unter Vor⸗ 
e ihrer Militärzeugniſſe und eincs 
loſtgeſchriedenen Lebenslaufs del dem 
Unterzeichreten melden. Einige Kern“ 
niß in der polniſchen Sprache if er⸗ 
fo derlich. 


Der Magiſtrat. 


Für Holzhändler. 

Eine Waldfläche von ca. 3500 
Morgen groß, jowie eine ſolche von 
ca. 3000 Morgen, in der Nähe der 
Eiſenbahn, weift reellen Selbſtkäu 
ern unter günſtigen Bedirgun 


gen nach 


Anzahlung ca. Herm. Hirschberg 


in Lauenburg 


in Pommern. 


25 Herrſchift Biezdrowo, wozu 
ie Dörfer Biezdrowo nebft Vorwerk, 
Kobuſz, Gogo ice, 
Krzy vekecki und Plerwoſzewo das Vor⸗ 
werk Mokrz, der Klug Gogolickt, ein 
Keug Zilelonagöra und die Kolonie 
Neubrück gehören, deren Beſitztitel auf 
den Namen des Grafen Stanislaus 
Bninski berichtigt ſteht, und welches 
mit einem Flächen⸗Inhalte von 4189 

ektaren 94 Aren 10 Quadratſtab der 

rundſteuer⸗Reinertrage von 4015, 
Thlr. und zur Gebäadeſteuer mit einem 
Nuſtungswerthe von 587 Thlr. verar⸗ 
lagt tft, fol im Wege der nothwendi« 
gen Subfaftation 


den 22. April 1875, 


Vormittags um 9 Uhr, 
im Lokale des unterzeichneten Gerichte 
verfleigert werden. 

Der Auszug aus der Steurrrolle, der 
Hypothek enſchein von dem Grundſtücke 
und alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden 
Nachrichten, ſowle die von den Inte 
reſſenten bereits geſtellten, oder noch zu 
teller den belonderen Verkaufs⸗Bedin⸗ 
gungen können im Bureau III. des 
unterzeichneten Er se. Krelsgerichte 
während der gewöhnlichen Dlenßfſtunder 
eingefeben werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen 
thums rechte oder welche bypoth ka iſch 
nicht eingetragene Realrechte, zu deren 
Wirkſamkeit gegen Dritte jedoch die 
Eintragung in das Hypothekenbuch ge 
led erforderlich if, auf das oben be ⸗ 
zeſchnete Grundſtück geltend machen wol- 
len, werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Verſtelgerungstermine ar zumelden. 

Der Beſchluß über die Erthellung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 26. April 1873, 


Vormittags um 11 Uhr, 
im Geſchäſtslokale des unterzeichneten 
Gerichts anberaumten Termine öffent⸗ 
lich verkündet werden. 

Samter, den 16. Dezember 1872. 


Königl. Kreisgericht. 


Erſte Abtheilung. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Für Gutsbeſitzer. 
Zum Ankauf, Pachten, auch Ceſſlons⸗ 
Pacht haben ſich zahlungekähige Land⸗ 
wirthe gemeldet. 


Amtmann F. Bahrfeldt, 


Berlin. Prinzenſtr. 14. 


Konditorei⸗Verkauf 
in der Provinz, beſtens eingerich- 
tet mit feiner Kundſchaft und 
Gaſt⸗Geſchäft iſt ſofort billig zu 
verkaufen. Näheres in der Expe 
dition d. Blattes. 
OGutskäufe, Pachtung'n, Geld auf 
Güter, Wir hſchaftebeamte, Maſchinen, 
Geräte, Vieh jeder Art und Race, 
künfilichen Dünger, Verficherungen gegen 
Hıgel, Feuer und Leben vermittelt und 
aͤmmt Aufträge und Aufſchläge ver⸗ 
trauens voll enigeger. Ino paclaw. 
Fe Schmidt 


laus Bninski zu Biezdrowofgu au? 


Zum Bau eines neuen katho⸗ 
liſchen Schulhauſes in der Stadt 
Samter, ſollen ſegleich 120,000 
ebrannte Mauerſteine 
und 100 Kubikmeter Feld⸗ 
ſteine gegn baare Bezahlung 
angekauft und angeliefert werden. 

Frankirte Offer'en werden vom 


Vortheilhafter 
Geſchäftsſtauf. 


Ein ſeit 10 Jahren be⸗ 
ſtehendes Cigarren- u. Tabak⸗ 


Geſchäft mit guter Kundſchaft 


Herrn M. Dutfiewicz, Mitgliedeſund beſter Lage iſt wegen 
des Repräſer tanken ⸗Krllegiums] Krankheit des Beſitzers = 


der katholiſchen Schulgemeinde in 
Samter entgegen genommen. 
Samter, den 10. Februar 1873. 
Die Repräſentanten 
der katholiſchen Schulgemeinde. 


Auktion. 


Sreitag, den 21. Februar, 
Vorm. 9 Uhr ab, 
werde ich im Auktiouslokale Ma 
gazinftraffe Nr. 1 vaſchledene 
Kleidungsſtücke, Wäſche ꝛc. 
um 12 Ubr 
1 Flügel und mehrere 


Tonnen Heringe 
ver ſteigern. 
Mychlewski, 
Königl. Auktions-Rommifiarius. 


Bekanntmachung. 
An Donnerſtag den 20. Febr. 1873 
Vormittags 9 Uhr werde ich in dem 
ehemals Zſemerſchen G eſchaftslokale am 
Neumarkte hier ſelbſt 
Maſchinengarn u. Seide, 
Tapiſſerie- und Galan⸗ 
terie-Artifel, ſowie Ge⸗ 
ſchäfts⸗Utenſilien 
zegen gleich baare B zahlung meifbie⸗ 
tend verkaufen. 
Rog iſen, din 15. Febr. 1873 
Der gerichtl. Aukt.⸗Kommiſſ. 
. 
Mein in Opornik in der Eyarni 
kauet Straße Nr. 63 belrgenes Wohn 
aus, will ich für den Pıeid von 
00 Thaler verkaufen. Anzahlung 
2000 Thaler, bemerkt wird, daß vor; 
läuſig die Holzablöſungsrente 
8 Stadt, wofür früher auf 
das Grundſt ich jährlich 5½ Klaf⸗ 
ter Kiefern Klobenholz verab- 
folgt wurde jetzt zu einer RNek⸗ 
terſchule ve wendet wird, ud 
(önnen namentiſch Käufer, welche viel 
Knaben zu u t rrichten haben, ein vor 
theilbaftes Geſchält machen. Vermittler 
verbeten. 


Hausbeſitzerin 
Pauline Frisch. 


Eine kompleite Kupferſchmiede mit 
Wognzaus Und Vorrathen ſoſoct zu 
verkaufen. 

Filehne, 


A. Friedemann. 


Friſche ſchleſiſche Lein- 
kuden empfehlen zu ermä⸗ 
ßigten Preiſen 

Gebr. Auerbach. 


verkaufen. Adr. R. Z. poste 
rest. Bromberg. 25 


Neue Akademie der 


Tonkunst in Berlin, 
Grosse-Friedrichsstr. 94, 


unweit der Linden. 

Am J. April beginnt der neue 
Oursus 1, Elementar- und Compo- 
sitionslehre; 2, Methodik; 3, Pia- 
noforta; 4, Solo- und Chorgesang; 
5, Violine; 6, Violuncello; 7, Parti- 
tur- und orchestrales Olavierspiel ; 
8, Quartettklasse; 9, Orchesterklasse; 
10, Italienisch; 11, Deklamation., 

Mit der Akademie steht in Ver- 
bindung 


ein Seminar 


zur speciellen Ausbildung von Olavir- 
und Gesanglehrern und Lehrerinnen, 

Auswärtige finden gute Pensionate 
und unmittelbaren Nähe der Anstalt. 

Ausführliches enthält das durch die 
Buch- u. Musikhandlungen und durch 
den Unterzeichneten zu beziehende 
Progr.ımm. 

Berlin, im Februar 1873. 


‚Prof. Dr. 
Thegdor Haan, 


de Ein⸗ vn Verkauf 
u. Staats papiere, 
Eiſenbahnactien, 
Bank - und In- 

duſtriepapiere 


wird prompt ou? tt. 
Betgefhärte Ki a Er Depöt 


beſtens ffectuirt. 
R. Fraenckel, 
Bank⸗Geſchäft. 


Berlin, gr. Fei drichſtraße 57. 


Eine geübte Friſcueim empfteplt ſich. 
Näheres dei Frau —— * 
— Lindinſtraße I. a. ER 

An 3. März fährt ein großer Mö⸗ 
belwagen leer nach Frankfurt. Herr 
ſchaflen, welche dieſe Gelegenheit be⸗ 


nutzen wollen mögen ſich gefälligſt 
wenden an Karl Bußmann in 
Frankfurt. 

1 


alaſewo bet Schwerſenz ft: 
vom 10 Februar cr. ab beim yon 
eineien ein Beſchaler Stachelſchimmel 
hanroverfhe Race, 5 r alt, 5 Zoll 
groß, Deckpreis 2 Thlr. 5 Sgr. 

A. Riedel, Wirthſchafteb' ſiter. 


v. Nowacki 


Nr. 80. Montag, 


Imeite Beilage 


— 


17. Februar 1873 


ur Poſener Zeitung. 


D ag 2 * Pr N = ” 2 . 
2 AS SS 22 * * > 
Eller Looſe Sümmtliche Sänger Poſens, 
8 & 5 8 8 5 : 2 868 a 5 ze Deutſchen Lotterie — nicht 1 des e eee 
SSS SSE ll angvereins find, laden wir zur 9 an 
Bene Gahtoblen, Stüc, und Klein- für Gasanſtalten, Sd s s Fr san eln Senn der e / dem im Juli d. J hier ftatffadenden 10. Pro- 
— TR & 32 58 b m ftung, fi Tylr., 0 nn 
Prima Oualität offerirt binigſt SS 3 8 EPs zer Exped. der Poſener Zeitung] vin . ganz ergebenſt ein. Hieran 
Phil PP Nathan, 8 2 8 82 8828 2 8 zu 800 61 N ; Es knüpft ſich die Verpflichtung zur regelmäßigen Be⸗ 
6 ve zu 1 d nd. 5700 2 ; 
. „ ER Te Bene" ie lei 
= a Dofen 4 18, 10 und 5 Sie. Domu e a f Loge abgehalten werden. Meldungen erbitten wir 
Kleeſaaten Für Fleiſcher e m mn abend die p ne beben Aa am nächften Donnerſtage im Vereinslokale. 
+ In einer inute wi und die röthige u ng ge⸗ 
und 2 Auf dem Dom. Koninko se jede üble Mundge⸗ a — F Der Vorſtand 
Feldſämereien p Posen find bis ult. Be g 2°, 1,1 sch de ac Auf dem Dom. Kazmier:| ) l Mä 
kauft jedes Quantum bruar 25 Stück Maſt 8 wen 50 7. 4 5e et bei Samter findet 3. 1. April ed A gem. ännergeſangvereins. 
A. 8. Lehr, vieh zu verkaufen, darunte FE ee ld. J. ein guter unverheiratheter 2 
Gr. Gerberſtr. 18. 3 16 Stück junge Ochſen. 2 5 3 Die Gärtner Stellung. Circus Salamouski. 
80 Stämme gutes miitel] Der Unterzeichn⸗te empfiehlt ſich, g. ndwaſſer weicht in feiner 7 


Wirkung von allen ähnlichen 


N = Dienſtag den 18. Februar 1873, Abends 7½ Uhr 
ſtarkes kiefernes Baubolz find fo, Zatt anf die been Empfehlungen u J Praparaten ab, indem es ö Ein Diener, 8 — 
9 


der gute Zeugniſſe aufzuweiſen hat, Große Vorſtellung. 


vird zum ſofortigen Antritt oder zun 


1 Nas Heptan get Hape zweites Auftreten der beiden berühmten ſpaniſchen 


ftraße 11. Turner 


Für mein Modewaaren-, Kouf ktion,⸗ 
e l . num fröres Segundos 
Preis pr. Flacon mit Gebrauchs enge — Be ti b 8 der be | ? 
u ae 5 leinen tüchtigen Verkäufer, der de: . 
anmei'ung 20 Sgr. e Auf vieles Verlangen: 


General- Depot bei enenifie aufauweiſen bat, 
Rudfolier in Krastfun c. g. rig Meyer, Das Schul p ferd Fauſt, 


ar enz, Zeugniſſe von Seiten des Kandiwirth 0 car 1 
fort in Je pkewo bei Pu dewif ſchaftlichen Provinzial Vereine benen G. brand Ui die Gars 


zu angemifjenem Preiſe abzugeben. kara zur Vermittelung vor (Zahnfrof) enstehen kann uad 
E Jaonsc — bei bereits ausgefreſſenen Zähnen 


Das Dominium Nit ch Oftfrieliichen Hornviehs 
bei Czempin verkauft 30ſend verſichert die geeh tein Auftrage 


zer der t d ſſen hafte; 
Scheffel Saatlein von vor⸗ Bedlenntg een und gew erde 


züglicher Qualität, ebenſo . 
100 Klaftern trocknes eichnes B. J. Smid 


Klobenholz, und eine Rittergutspächter 


dieſelbe gänzlich aufhört. Es be⸗ 
feſtigt die Zähne, erhält fie fich 
und geſund, ſchützt vor jedem 
Zahnſchmerz. 


Depot bei 8. Spire in Polen, Thorn. arabiſcher ſchwarzbrauner Hengſt (von Herrn Lieutenant 
Nei esche Bug holz. a — ee 5 Für ein er mit ler haft v. Neuhaus hierſelbſt Nahr 8 Zeit dreſſirt und 
11 5 nam SDienitam den Holzhandel wird ein geſetzter junge vorgeführt von Herrn 
600,000 Stück Annonce Ach bin gebrannten Mann, vienticht Kaufmann, da Pak 
' „ . Wenruar in Poſen | 2 1 
Mauerſteine, vorzüglich erſter] „Ein guter Wagen eine u. geen N von Vormittage 9 1 an ii Stallmeiſter Hugo Blennow von Poſen. 


> i in Paar do, Kutſch⸗ Uhr und Nachmittage A 
en b. Schwe, von 2-4 Uhe in „Miylins Hotel“ dung unter beiceidenen Unfprüdren zu Zum zwelten Male: 


2 5 5 _Irgaairen geſucht. , , R , , 233 

in Poſten nicht unter 200,000 Jiem. A. Op 5 . 8 Sfr nimm; die Exped. d. Blatt wird die er x 5 . die 
" ; 7 f fi iber d b d b „unter R. B. in S. entgegep. SE arabiſchen Hengſte vorführen. 

Stück zum Verkauf bei rn . 


Albert Schlarbaum, 


reis brbig fd b., al fas fete sie?“ H. Lovie aus Breslau. 


inen Commis und einen L:brling. 


Herr Voewens als engliſcher Jockey, 


8 e Whr-|ten und 9 Tagen er 
tette, mit Ubefhlüffe), Peitſchaft, zwe] Züllichau, 16. Bedruar 1873 u 


S. H. Kuttner. ln . 
Gneſen. I Erdbohrer, 00 g., mit abgedreh⸗ um ee ich ebenfalls een Imitation des engl. Jockey von kl. Fredi. 
en — en Soßen den, dazu 2 Schaufeln, In m e an. 5 DE .... ee 
Kleeſaaten — Fe 3 Die Wipprechtiſchen Trepfen be⸗ Ein ſehr tüchtiger, praktiſcher Jin ein Oeſtillattons⸗Geſchäft Stellung Sin Se —— . E liebe 
5 gi yarhn Jaden 1 wäßren fi) fo außerordentlich gegen Wirthſchaftsbeamter Gefällige Offerten erbitte poste Fritz und Emil Weicher 
5 5 D * eldezeuge OD Kopf, Nirven⸗ und Magen laden, fo restante F. . Kempen Regterungsbe 8 
Sämereien en Bohren Hande DC daf diefea fo woglthötige und bemährt. J Im been MUlter, Fran ale . Poser. Tiefbetrübt widmen Freunden und 
1 ; a — 100 Err Dach * Er Mittel die weitefte Vrrbveitung finden 2. tu Ute Ar 2 zug olg ern 1 Bekannten die traurige Anze ge von dem 
jeder Art in frifepefter Qua⸗ Qual 1 durch 4 5 so F kei b dc ben % ü 3 Verloren heut früh 4¼ Uhr erfolgten ſanften Tod 
lität offerirt billigſt . 3 volfter Ucbirzeugung anſchlteße. er beiguipmen Unfprünen zum mem Offi⸗ des Emeritus Prediger Hunold, Dr 
9 &fa N. / P Berlin den 10. Auguſt 1870 1. April — — 17 me — W119 — 533 ne ah ee im 5 
— — 1 0 erburſchen auf dem Wege ft . ar W 
8. Lehr, | Emser Pas tillen Wil ür Hab. En 3 tellun x ng Wildelme platz, 8 ndenfraze inem Alter von 89 Jahren 9 Mons 
v r Hamb. Spe nge en 


Gr. Gerberſtr. 18. 


. Kleler Spretten empf bil. let ſchoff Dorſe be if der polnifi en Sprache Ariebrihsftraße eine 


5 en Catarrhe, Verschleimung, ächtig, auch! fach bewan⸗ 
Riesen - er en | aeg Int u 15 e Fee. el, de e b Die Hinterbliebenen. 
Runkelrübensamen —— ; wird von ihm ach beanfp.uat, g|mIE® ed dichte Möhlenftrane 22 | Statt hejonderer 
elber Poblſcher Gattung verkauft Ses en csucht Bintleo * 5 wünſcht vielmehr dem Peinzipal, (raschen b a * ppe, gege 
ben N. Sch fel mit 8° Shin de pe ichsucht, Blutleere, 8 as ers je nach Größe des Areals, als f Belobaung abzugeben. > Meldung. 
7 5 Friedrichshaller Pastillen eiter oder zweiter Beemter zur 


Verein Gern Abend 6¼ Uhr wurde mir 


neine geliebte Frau in Folge eines Ges 


1 iraleidens durch de Tod entıiffen. 5 
e e, junger Kaufleute. ent ze 
Rifleklanten kei den ihre g fl. a = den 18.85 M., Krüger, 


Ze ld Offeten sub Chiffre G. 3289 ends 8 Ubr, “unge 4 
eee 1 un d enen Bee Bortraz des Herrn Dr. Pauly: Stadt: Theater. 
IL am 5. April 1873 faitfin- u zus Welter bebe derung ein⸗ Ueber Nahrungs⸗ und Montag den 17. Februar. | 

” uſenden. * 1 5 | 
| Kölner — re Genußmittel. 5, Saitipiel des Seren 
bp an mseni0er@anowirp | Eintrititarten her fürderen Rn dee Dee zZ 
a 2 Jahr alt, verheirathet, nur eln u. Damen verabfolgt unſer Kaſſirer . ompro- ! 


gegen Magensäure, Aufstossen, 
erstopfung, 
Krankenheiler Pastillen 
gegen Scropheln, Haut- und 
Drüsen-Krankh., 
in plombirten Schachteln und 
Flacons mit Gebrauchs Anwei- 


Site zu fiber. 
Der Austritt aus gegen wörti⸗ 


Lit. mit 3 Sgr. 
Heinze, 


Rede nach dem ſtenographiſchen ME N 
gr. bei 
m Vorwerksbeſ. in Klecko. 


Bericht. Preis 5 Sgr. bi 
Louis Türk. 


Für Gärtner. 
Zehn Frübbeetfenſter mit Glas ftehen 
billig zum Ver kauf bei 
M. Kaul, Breiteſtraße 15. 


| a 


sung à 30 Kr. = 8½ Sgr, 
nur echt auf Lager in Posen 
in Elsner'’s Apotheke und 
bei Apoth. Miirseähstein, 
in Nakel bei Apoth. Weise, 
in Rawiez b. M. O. Hen 
schneider, in Uscz in 


40 2 2 F 
der Apotheke. p a 4 o Lind, welcher langere Jahre Güter wit Ser W. Brandt, gegen Vor⸗ mittirt ſeine Frau. N 
8 gen Loklerie Faber nici dc u Bang der Mitglieds karbe. Dienftag, den 17. Februar. 
5 E — Nen Sen e Expd. de J. Zuli anderweitig Engaſement Franco Der Vorſtand Vorletztes Gaſtſpiel des Hrn. 


Adreſſen erbittet man unter N. V. 99 


in der Exped. d. Poſ. Ztg. abzugeben Vorleſun 


Eine gebtld. Dame (evargeliib) in zum Beſten d. Diakon ſſen· 
nit; aus vr 2 5 ur Hauſes. 

eſten mpfehl. wün um April od. © 
päter Stellung zur felof. Bübturg 8 N 


eines Haus halts oder zur Gef I cha iu ber Aula der Realſchule. 


und Stüg: der Hausfrau. Dieſelbe if 
letzt noch in einem ange eheren Haus: Herr Hoiprediger und Garnſſonpfarrer 
Frommel aus Bee lin: 


0 5 Ye ns ht 100 en“ 1 4 Di; und Magdalena. 
dohes alt als auf freundliches Ent⸗]„Elſä e rakter e. S 11 7 

eee G. fäl Adrſ. — . — Aar e 2 Ber er ne in 5 Akten von 
ungen der Herren Heine am Maki P. Lindau. 


Stube zu erm. 
2 — bien an B. Schröder Soßno bei 8 w⸗ 
uſtänden des männl. Ge⸗ A pelburg, Weſtoreußen, zu fenden. — [Nehfeld am Wild’ Imsp'ag und Abende 
ben Reigen serrättender 6 Id Geſucht in Paſen ee das Pace Sara _|ım Binneng de Mu 28 „| Volksgarten-Theater. 
zwei Zimmer nebſt Ca⸗ E. Anders, Markt 65 beine Be ug a Hut. Monte; Exua: Vorſtellung 
- (Ohne Tabaksrauch. 
Zum Bereflt für Herrn F. W. 


15 Stück ſchweres Onanie und geſchlechtlicher 
binet Belle⸗Etage in können ſehr viel Wirth. u. Köche, Anmeldungen zum Abonnement 


Dr. Hugo Müller, Regie 
ſeur vom Wallner⸗Lebrun⸗ ! 
Theater zu Berlin. Auf 
Verlangen: 


Maria 5 


J Thorſtr. 15 ſind 2 geräumige Lä⸗ 
Soeben if eiſgienen die 32. den nebſt Schaufenſtrr wovon einer 
A lehrrel. mit Wohnung zum . pril im ver. 


Der persönliche Schutz miethen, während der ander fofoititc- 


L In Unie; zogen werden kann. 
von Laurentius n Umjdlag — 
verſiegelt. 5 Ummzshalber find vom 1. Aprti a 


Dien ER 82 — * im 2. Stock drei 
Hilfe und Heilung (Ojäh- immer nebſt Küche und Zubehör zu 


t x 
rige Erfahrung!) von — 


80 Gaben 33 ſſt vom I. März 1 möbl 
Schwäche- 


kernfettes Vieh, Sianandtung, law een ben 
7 Stück Holländer f men“ e re 


für Pflege erkrankter Dienſtboten 


in der Diakoniſſen⸗Anſtalt werder Schule. um erfien Male: 
Bullen Armen, wenn fie did durch der Wilhelmſtr. zum Speceriſt, mel f u Vorw. von „Ereffkönig‘“, | 
£ A b igen, s. 1 z . 1 oder: 
reiner Race, von 1 ½ bis n Kautentluse 2. März zrol⸗ u. Deta l⸗Geſchäften thätig wer Schlecht Kön gſt. 15 5 


Gefl. Offerten nebſt Preisangabe 
sub D 8887 befördert die 
Annoncen Expedition von Ru⸗ 
dolf Moſſe in Berlin. 


ſucht. v. 1. April cc. veräaderun gt bald: 
S ell. Off. unter H. Z. poste restante 


8 it dem Kau' mann Hrn. May Wit 
nit dem Kaufmann Hrn. . 
ae en e e kowski aus Trzemeſzuo beebie ich mid 

V * 0 „2 2 ten hie dure - n 
wird hiermit aufgefordert, feinen jetzi „„ n Die Wahrſagerin wohnt j:gt noch ; 
en Wohnort in 14 Tagen mir anzu-] Poſen, den 17 Febr. 1873, zurze Zeit im Schwarzen Adler große ö 


zeigen. „ I Gerberſtr. 8/9, v. 2 Tr., Zimmet Nr. 15. 
d Wera ae Abraham S. Peiſers Wwe 5 — 


Der Damon des Spieles. 5 

&bersbtid mit Giſang in 2 Abtheilun« f 
gen und 6 Bildern. 

DI” Nur die mit „Benefiz- 

Vorſtellung“ bezeichneten Ta⸗ 

ges⸗Billets haben Gültigkeit. 


3½ Jahr, ſtehen zum Ver Bor den Nachahmungen 
5 und Auszügen dirſes Buchs, 
kauf auf Dom. Sokolnik z tsinen a , i 
iti die unter den Titeln Jugendfreund, 
(ꝰPoſterpedition). Selbferhiltung und ähnlichen, 
ia seit vo in faft allen Beitungen warkt⸗ 
25 2 rg — f Wer vn in werden 17 
8 sen 
e Glogau empfiehlt unter fün jäb⸗ Daher va man da 
riger Garantie feft gebaute ech e Ausgabe, die 


Familien ⸗Nachrichten. 
Die Verlobung meiner Tochter Flora 


Das Dom. Sirzeſzti dei Schroda 
ucht zum 1. April einen tüchtigen, 
deutſchen, verheiratzeten 


Wirthſchaftsbeamten. 


Schneidermſtr. in Poln, Liſſa Flora Peiser Eine SängersFamilie. 
P 1 8 D 1 [i 0 8 N von Behalt 150 Teir, und entſprecher des E Mas Witkoswaki. Br un en Herr, dockt. f 
mit vollem Ton in Polyfander und 9 bekommen, welche einen Oc lav. ee Perſönliche Vorſtellung er · Allen Stellenſuchenden Poſen. ae dern u Dee ie Re 5 
. Thlr and von 232 Seiten mit 60 BI g empfieh't ſich zur ſchnellen u. ſichere zumotiſtiſche Sceren und Duette im 
Nußbaum zur * 33 5 * — a Se * = Ther Seen En . ohne Noſalie Sandberg, Koftümen aufführen, ſowie 2 der Damen 
et und m m Nas igerverwalter und 2 jange Leute f, | Vorſchuß zahlungen, rin n reſp. 3 Ballet tanzen, h 
geſchweift in f. f. Maſer © menäftempel des Verfaſſers ver- leichte Comtolrarb. b. 380... 480 Er Eugene vol. toflenfe) das lutz H. Michael Heimann en a ne 


Japreögeb. geſucht d F. W. Daſſe, [nattonale Vermittl.⸗Bureau von 


Berlebi Plagment. Adr. nebft Beinzungen 
cbie, E 
Berlin, Blumenſte, 55. August Froese in Danzig. U Grauſtadt. Gowns Mühle b /Poſen. ft 


werden kran ko erb. Danzig, Heiligeg 


fiegelt ift. 
Thlr., frarco Poſen. ſtraße Ne. 58 bei W. Schubert. 


© | 
Eine tüchtige 
ge nuchlheilige Folgen jeden an. Wirthſchafterin 


fluss, auch in den hartnäckigsten mit der feinen Küche, Milchwirihſchaf' 
Fällen sehr gründlich und sicher in fund Federviekzucht vertraut, 
kürzester Zeit beseitigt, worüber zahl-] |, April Stellung bei 

reiche Anerkennungen, versenden à 
Flasche 1 Thlr. Gebr. Kobligk, Dro- 


Panaeee- Einspritzung 


„ bewährt, weltberühmt u. v. Autorität 


Hals⸗ u. Lungenleiden 


it Dr. Duroget's mexikani ; 
ſcher Balſamthee, zu beziehen 
von Dr. R. Kriebel, prakt. 
Arzt, Berlin, Oranien ſtraße 58a; 
a Padet 1 Tölr., ½ Packet 18 
Sgr. Beſtellungen per Poſtkarte 
oder Poftapwelſung am billigften. 
Ein fein mödlirtes Zimmer iſt im 


2. Stock rechts Breslauerſtr. 9 zweiter 
Eingang vom 1. März ab zu ver- nung von 2 St. m. Waſfſerl. vom 11. April er. H. Bärschberg, 


Weibliche Perſonen, weide ſich 
mit den Aut tragen einer wellrerbreiteten 
und gern geleſenen Berl. Wochen ⸗ 
ſchrift in Poſen, biſchäftigen wollen, 
mözen ihre Adr. in der Exp. d. Bl. 
findet zum sub Chiffre 48. #2. ſofort niederlegen. 


Keimfähige 


Saateicheln 


werden zu kaufen geſucht. 
Dominium Nitſche 
bei Czempin. 


Deere 
Dicker Hals u. Kropf 


wird ſchnell und gafahrlos gedeilt 
d. d. Schloßapolheke zu Bram 
(839) 


Ein 


Flügel 
iſt jeder Z. it zu verkaufen Gerber ⸗ 
Straße Nr. 3, Parterre. 


Frau von Gromadzinska, Zum a; April d. IJ ſuche ich einen 

Przyboröwko p. Samter. tüchtigen verh. deutſchen Wirthſchafte⸗ 

ne Inſpektor. Papiere, ſowie per fön 

Einen praktiſchen Deſtillations-⸗Gehilfenſſliche Borft-Dung zur Beiprichung nöth'g. 
Sandſte. 2 im 3. Stock iſt 1 Woh- ohne Unterſchied der Confeſſion ſucht zum Emil iehn 


. Geröſtete a ae 
Weichſel⸗Neunaugen, 
per Schock 2½ Thlr., bei 


Julius Tetzlaff, 


guerie, Jauer i. Schles. — Erfolg wird 
garantirt ev. Geld zurückgezahlt 


+ b reg den. 
Danzig. — —— miethen. Apr. e. zu verm. Näh. daſ. d. Wirth. Gneſen. Wloszanowo bei Janowiec. 
3 Poſener Martedericht vom 17. Februar 1873. aufgewirdelt werden mußte Der Abg. Lasker verwahrt dagegen, da 
Hörſen⸗Celegramme. F . ⅛ . TTTIT er keineswegs auf das geſammte Preuß ſche er 2 Stein wa — 
reis. — | wollte und betont ausdrückuch, daß der Fall ganz vereinzelt Abe; um fo 
Höfer Mittlerer Kiedrigſter weniger wäre es nöthig geweſen, ſolch einen Lärm zu ſchlagen, der felbft die 
N S NM Mh M S. N Kcone veranlaßte mit voller Strenge die Unterſuchung zu veranlaſſen. 
rr e Die Börſe aber wand denn den gehabten Schrecken auch jehr bald und 
Bergen 9 W 42 Kllogr. : 2 Ei : u Er Ft 6 | vegzuptete fi) in leidlich feher Stimmung, doch biteb der Verkehr wiederum 
he E 42 2 28 9 ala 6 2 25 — in enzſten Grenzen und nur die Montanweride bewahrten ungeſchwächt ihre 
Rogt en, fein 7 33 1 A Anziebunget aft, fie gingen zu fleigenden Kurfen in recht bedeutenden Bes 
gen, mittel 4 2 3 | 2 3 6 2 2 6 träzen um. Die Spekolaionswerthe fanden wenig Beachtung waren heute 
3 EL 23 3 3 1 2 — x Baber recht feſt, und ſebſt Frarzoſen bedaupteten ſich gut obgleich ihre 
Grohe Gerſte 87 1 26 3 1 22 6 1 20 — jüngfte Wocheneinnahme wleder ein kleines Minus voa 100,000 Fi. zeigte. 
Kleine 0 13 | 1121 3 1 20 — Lombarden blieten ruhig und ziemlich im gleichen Kursniv au. Defterreich. 
af % 8 — — — 1 — — Kreditaktten jedoch verkehrten etwas bewegter. Di ſe waren von Wien aus 
Kocherbſen 6 „ 2 5 —Z[ 2 4 —][2 3 — | ftigend und nah nen auch dier einen Anlauf, Man fpra ven einen Hauſſe · 
Auttererbfen ’ 1 27 „ 126 3 1 25 — konſortium das ſich für dies Eff kt gebildet haben ſoll in Wahrheit lag aber 
Binter-Rübfen 37 nd Be Et ee er A | zul IE nur des neu aufgewärmie G.ſchäft die Ungariſche Eiſer bahahnen betreffend 
Na W — I ZIIZEIZ — | | vor In Oeſterr. Renten ging viel um, doch lich die Nachfrage in den 
Sormmer-Habfen N — = [ZT Z [ — — [legten Tagen nach. Während der Verkehr an Lebendtgkelt verlor, griff auch 
Raps Be _1 17211. —“[[— — — [eine mehr gedrückte Haltung Platz. Amerikaner und Türken matt, franz. 
S 35 — — -( — = — — Rene ehr fil. Von Ruſſ. Wertben zeichneten ſich Unlelhen, b:fonders 1871 
Kartoffeln se” — — —— 2 —— — [und 1872er durch ſehr bed uter dee Geihäit aus, auch Pramien-Anleihen und 
Biden 45 * el enn nicht unbelebt. Preuß. und deuſſche Fonds blieben feſt aber ſtill. 
— FOR Lupinen, gelbe u — _IZITIZIIIL — T | Muh in Bahnen ließ der Verkehr nach und redueirte ſich in den letzten Tas 
' blaue 4 ee — — lee auch ein Minimum, nur einige leichte Bahnaktien waren m hr fanorifitt. 
Rother Klee 50 „ S 25255 Bor kaklien bei ziemlich ruhigem Gelckäft meift feſt, etwaige Kursrückgänge 
Weißer „ er De a Fer) Fr ren fanden nur in Heinften Dimenſtonen ſtatt, und trafen faſt nur Me ſchweren 
Die Narkt-Kommiſſton. Papiere dieſer Art. 


Voſener Privat⸗Marktberichtvom 17. Februar 1878. Vrodukien» Böris, 


Magdeburg, 13 Bebruar Weizen 76-80 Rt., Roggen 55-60 Rt. 
Geigen: 3 3 EB r I Oefte 88 1 Ri. Hafer 45-00 Ki. "für 2000 Pfd. (B. u. Pils-.) 
„ 
BEER 8. . I 8 1 er 
8 » 83-88 Rt. B., bunter 75--83 Rt. B., vother 75 82 Rt. — N 
Börſe zu Poſen Roggen: 8 | Kine 5450 „ füll lere ialäzdiſger 47. 52 Bit H. {ste wuffiger 45 50 — 
am 17 Jebruar 1873. unverändert. 8. orbinär 50 52 jahr 50 B. 49} B., Mai Juni 50 B. 494 G. — Gerſte loko große 42—50 
nd, Bolener 34% Pfandbriefe 95 G., do. 4% neue do. 914 bp, Ri. B. kleine 42 49 B. — Hafer lolo 33-49 Kt. B., pr. Früß ahr 40 8., 
do Mentenbr 934 G., do. Bro Bankaktien 112 B., do Provinz. Serſte: 8 feine 45--46 = 13% © — Erbſen lole weiße 43 46 Rt B. grau: 4260 B., 2 
+ 5% Rreis-Dbitgat. 1004 bz. do. 5% Obra- Meltor af. ohne Umfap. . mittel und ordinar 4244 42-48 B. — Bohnen lolo 40 46 Rt B. Wicken Ioto 30-40 Rt. B 
% Reeig-Dblig. 93 B, de. 4% Stadtobl II. Em 905 G, [ Leinſaat loko feine 78-90 Ni. B., ratttel 65.78 Rt B., or binäre 
004 bz preuß. 3) prozentg. Staatsſchuldſch. 904 G. pieuß. d 8 m 45—65 Rt. B. — Btübfaat loko pro 200 Pfd. 90-100 Mt. B. — Klieſaat, 
apres Stagtsanl. 4 G, Afrpror freim do. 1048, do. Zire; Präm Anl. Leluſaamen: 3 34 „ loko rotde pro 200 Bd. — Rt weiße flau — 3. — Thymotbeum loko pro 
udesanl, —, Märk.-Pofener Etiend Stamm Aktien 603 45 preis haltend. 8. 200 fd 18-22 Kt. 8 — Naröl tek pro 100 Pfd. one Haß 11H Rt B. 
828 bz, aus ländiſche do. 993 G. Tehus Aktien (Bntus E 8 E| - keimäl oke pro 100 Pd ohne gaß 21 Mi. B.. Müblugen pro 100 Pfd. 
owa kl, Plater&&o.) —, Oftdeuiihe Bank 1051 b., Oſtd. Produkt. Bank „Bates: feiner 20 27 & | 24-24 Rt. B. — Lelnkuchen pro 100 Bid. 27 25 Nit B. 
«9. u. Dist-Bank 96} bg, Aktien Kwileckt, Potockick Co — | dringend offertel. Az, | mittel und defekt 24-26 „ 8 Spiritus - Bericht. Gpisitus late ohne Baß ger 100 Litres pre 100 
uldationsbriefe 654 B. 2 N 2 e und in Poſten von windeſtens 5000 Sitzes info ei 18} 
Fa eg Brbfen: 1 77 Ps 63-64 1 
het Privat - Eours: Bericht. ar 5 Zutter⸗ 47 49 „ = 3 „ kalter Probnktes. Prei derigt 15 Februar. 

Voten 17. Februar. Tendenz : Felt. 8. E Kleeſaat, rotbe, feſt ordir är 113— 12 mitiſe 125 — 3, fein Nr 
2 Denia: — e : “ | 15}, dochfein 151 —17 Rt. — Kleeſgat, weiße, unverändert, ordinär 11— 

ene. Pr. Wechel Bist — Delſaaten: 8 | Kay ® | 18 mittel 14 11 fein 17104, bochfein 20 211 Ni. — Kong: (p. 1000 

Wiegen Pfandor 95 G of. Provinzial-Bant 112 8 : fen 85 ell ve Sesr. 56 B. April. Mal 56 8 dot . u. G., Mal-Junt 56 

Aproz. 11 901 bz of. — — 1 2 a 8 B., Juni Juli 56 B, Sept Okt. 521 B., 52 G. — Wet en per 1000 Kilo 
dito Aproz. Rentenbr. | 93} bz chleſ. Bankverein 160 8 Wicken: 2 | per Bebr. 85 B — Ger ſte ger deo Kl zer Febr. 62 G. — Hafer per 
dito proz. Prov. Obl. 100} G Tellus-Aktien 1121 G gefragt. — — 9. = | 1008 Ktis pr: Gebr. 42 G. Avril. Mal 43} B. u. G. — Raps ve. 000 Alle 
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